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Nr. 83. Cilli, Donnerstag, den 15. Octolicr 1885. X. Jahrgang. 

Die Agrarfrage. 

Es ist eine ungemein erfreulich,.' Thatsache, 
bife unlcr den bisher eingebrachten Initiativ-
»ottägen inl neuen Reicherathe bei weitem die« 
jtnigen an Zahl und an Bedeutung hervor-
ragen, welche i» dos Gebiet der volkswirth-
schaftlichen Reform fallen. I n der That wurde 
« keinem Lande so viel und so schwer gegen die 
Principien einer gedeihlichen Volkswirthschaft-
lichen Entwicklung gesündigt, als gerade bei 
uns. Da» Princip einer gesunden Volkswirth-
schast aber kann nur ein nationiles sein, d. h. 

kann in letzt<r Instanz nur darin beruhen, 
die Interessen der eigenen Staats- oder Volks-
glmeinschafl rückhaltsloS zu fördern. Gerade 
gegen dieses Princip aber ist in den früheren 
jmei Jahrzehnten so schwer gefehlt worden, 
«eil der in diefer Periode unbedingt herrschende 
dogmatische Liberalismus alles andere eher, 
denn national war. Wie in politischer Hinsicht 
der Ko^mopolitiSmus, so war in wirthschaft-
Iicher der Fr ihand«!, das unbedingt freie Ge-
irerbe, mit einem Worte die freie schrankenlose 
Concurrenz Aller gegen Alle das Ideal des 
absoluten, dogmatischen Liberalismus, welcher 
»om reinen nationalen Gedanken, der in der 
Mschließlichen und rücksichtslosen Forderung der 
eigenen Volksgemeinschaft gipfelt, ebensoweit 
»ach links abweicht, wie der reactionäre Con-
servativismus und Feudalismus nach rechts. 

Weil aber nun Oesterreich vorwiegend von 
lacdwirthschaftliche« Interessen beherrscht wird, 
deren Förderung oder Hemmung indirekt 
auch auf alle übrigen Erwerbsg.biete Einfluß 
mmmt. so hat sich denn auch der schädliche 
öinfliiß jenes wirthschaftlichen KoSmopolitiSmuS 
nirgends unangenehmer fühlbar gemacht, als 
geride auf diesem Gebiete. Wer es noch immer 
de;«eiseln wollte, daß unsere Landwirthschaft, 
diese Quelle des wirthschaftlichen Wohl- und 
Uebel-BefindenS aller österreichischen Länder. 

Die Strafe. 
ES droh'n die Feinde laut und wild! 
Ihr Wuthgeschrei die Lüfte füllt! 
Der Deutsche aber sitzt und lacht; 
Er hält im Hause strenge Wacht. 

„Hinaus mit Euch, auS unser'm Land!" 
So rufen Alle wuthentbrannt. 
Ter Deutsche aber sitzt in Ruh': 
Er wacht und hört gelassen zu. 

.Packt sie doch an, die deutsche Brüt! 
Verfolgt, bedrückt sie bis ansS Blut!" 
Da KieS der deutsche Mann vernimmt, 
Da wird er kampfesfroh gestimmt. 

»Hei. Brüder!" rufen sie nun auS, 
«Noch heute muß er auS dem Haus!" 
Da streckt und reckt der Deutsche sich: 
Ihm wird so warm, so wonniglich. 

Und wie der Feind sich plötzlich dann, 
Mit Wüthen stürzt aus unsern Mann, 
Da saßt ihn deutsche Heldenkraft: 
Es fällt der Feind, — er ist bestraft! 
Wien. R. Fischer. 

thatsächlich im Sterben liegt, der lese nur die 
Thronrede und ihre sonst so divergirenden Am« 
worten, die jüngst veröffentlichten Adreßent-
würse der Majorität sowohl, wie der Minori-
tät ?es Adreß-Ausschusses nach; überall wird 
er die Nothwendigkeit landwirtschaftlicher Re-
formen besonders betont finden. I n der That 
ist dieß die brennendste wirthfchaftliche Frage 
unserer Zeit. Darum wurden denn auch in 
richtiger Erkenntniß der Bedeutung von wirth-
schaftlichen Reformen im Gebiete des Acker-
baues nicht weniger als vier bauernfreundliche 
Anträge gleich zu Beginn der neuen Session, 
in der dritten und vierten Sitzung des neuge-
wählten HauieS eingebracht. Wenn nun auch 
keiner derselben eine vollkommene und endgil-
tige Lösung dieser längst brennend gewordenen 
Frage bezweckt, so strebt doch jeder derselben 
die Durchführung von Maßregeln an, welche 
vom Bauernstande gewiß als Wohlthat einpsun-
den würden. 

So beartragte der Abgeordnete Roser, 
daß die Steuer von dem Bauer erst dann ein-
gefordert werde, wenn derselbe bereits i» der 
L>ge war, seine Bodenerzeugnifse zu verwer-
lhe». also das zur Steuerzahlung nöthige ^ eld 
zu beschaffen. Ferner wurde beantragt, daß die, 
bei der letzten Grundeinschätzung vorgekommenen 
Ungerechtigkeiten behoben und die Steuer in 
dem Maße herabgesetzt werde, in welchem die 
Preise der Bodenerzeugnisse gesunken sind. Auch 
beim yewerbetreibenden mißt man jz be-
kanntlich die Steuer nach dem ErtragSdurch-
schnitte der letzten drei Jahre. Warum soll 
also gerade der Bauer die höhere Steuer immer 
gleich fortzahl-'n, wenn auch sein Einkommen 
in Folge deS Sinkens der Bodenrente ein ge-
ringeres geworden ist. Von großer Wichtigkeit 
ist auch der Antrag des Abgeordneten Keil, 
welcher die gesetzliche Feststellung der Gebühren-
und Stempelfreiheit bei Arrondirung von Grund-
stücken bezweckt. 

Weue deutsche Wännerlieder für das 
deutsche Botst in Oesterreich. 
Besprochen von H e r m a n n K i e n z l . 

AIS man vor einigen Jahren einen Preis 
ausschrieb, für das beste nationale Volkslied 
der Deutschen in Oesterreich, hatte man die 
Absicht, daS inhaltSdürftige „Deutsche Lied", 
diese provisorische Nationalhymne, durch einen 
würdigeren. Herz und G e i st erhebenden Ge-
sang zu ersetzen. DaS „Deutsche Lied" aber ist 
musikalisch schön, eS erfreut sich einer bereits 
angewöhnten Beliebtheit und — es ist schließ-
lich ein r?cht h a r m l o s e s Lied, das jeder 
ruhig singen kann, ohne bei irgendwem in Miß-
Credit zu gerathen: demgemäß wurde es in 
seiner Stellung wenig erschüttert. 

Aber in anderer Weise wirkte jene Preis-
auSschreibung doch segenSvoll. Sie gab den 
ersten Anstoß zu einer neuen Lyrik, zu einer 
neuen Liederwelt. Die Sänger Oesterreichs 
waren plötzlich erwacht für die heilige Sache 
ihres Volkes. Und als die nationale Bewegung 
mächtig anschwoll, als der Ruf des bedräng-
ten Deutschthums auch in die stillsten Gaue 
drang, da b e g e h r t e das Volk allerorten 
nach Liedern, die es im Kampfe führen, im 
Siege feiern sollten. Dichter und Sänger wur-

Der vierte Antrag endlich ist der des Ab-
geordneten Richter, welcher eine Milderung der, 
für den Bauer besonders unbilligen ExecutionS» 
bevingungen fordert, damit einerseits der Ver-
schleuderung der Realitäten endlich vorgebeugt 
und auch das Executionsrecht aus bewegliche 
Güter eine, den Geboten der Menschlichkeit so-
wohl als der Volksmohlfahrt entsprechende Ein-
schränknng erfahre. Die bestehende ExecutionS-
ordnung bezweckt zwar, durch Ansehung dreier 
FeilbietungSiermine bei zwangweiser Veräuße-
rung von liegenden Besitztümern einer Ver-
schleuderung vorzubeugen; doch der Erfolg ist 
gleich Null, denn Kauflustige pflegen sich immer 
nur zum dritten Termine einzuladen und da 
sind denn die Anbote meist so gering, daß die 
Realität oft um einen wahren Schandpreis 
hintangegeben wird. 

Ob aber alle diese gewiß ersprießlichen 
Anträge, welche sämmtlich von nationalen Ab» 
geordneten der Opposition ausgingen, auch 
durchgingen werden, das ist freilich eine an-
dere Frage. Jenen Elementen, aus welchen die 
Majorität unseres Abgeordnetenhauses besteht, 
kommt es ja bekanntlich überhaupt weniger auf 
die wahren Bedürfnisse der nothleidenden Be» 
völkerung, als vielmehr auf Befriedigung ihrer 
Herrsch- und Sondergelüste an. Zwar findet 
sich in der jüngsten Enunciation dieser Majo» 
rität, in dem vom Tscheche» Zeithammer ent» 
worsenen Adreßentwurfe neben der Forderung 
der Anionomie Böhmens, der Regulirung d. i. 
Dreitheilung der österreichisch-ungarischen Bank, 
des Selbstbestimmungsrechtes der einzelnen Län-
der im Unterrichtswesen u. s. w., auch du 
Forderung nach Jnteressenwahrung der„agr i -
co len" Bevölkerung augedeutet, was aber 
davon zu halten ist, und was eigentlich das. 
Hauptstreben dieser jetzigen Majorität ist, daß 
baden wohl alle ihre bisherigen Thaten ge-
nugsam gezeigt. So werden wir denn wahr« 
scheinlich wieder aus Jahre hinaus trotz aller 
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den durchdrungen von ihrer hohen Aufgabe, 
im brausenden Gesänge die Begeisterung für 
die schwarz-roth-goldene Fahne zu wecken und 
thatkräftig zu machen. I n den fröhlichen Ver-
einen deutscher Sangesdrüder fehlte fortan 
nirgends und er önte mächtig daS n a t i o n a l e 
L ied . 

Diese Lieder, welche hier und dort ent-
standen, von denen einzelne hier mehr, dort 
weniger Verbreitung fanden, sollten durch 
Sammlung Gemeingut aller Deutschen, vor« 
nehmlich aller Deutschen in Oesterreich werden. 
I n dieser Hinsicht ist aber bisher wenig ge--
schehen. Freudig begrüßen müssen wir daher 
ein Unter >ehmen, das von der Schr stleitung der 
rühmlichst bekannten Wiener Zeitschrift „Lyra" 
ausgeht, ich meine die unter Mitwirkung des 
Chormeisters E r n s t S c h m i d herausgegebenen 
„ N e u e n deutschen M ä n n e r l i e d e r 
f ü r daS deutsche V o l k i n Oe st er-
r e i ch." 

Nicht allzustreng darf der Maßstab sein, 
den wir an die einzelnen Gaben, die unS das 
Buch bringt, anlegen. Die zur Nachahmung 
aneifernde Idee verdient vorerst unsere volle 
Würdigung, unseren lautesten Beifall. Mi t 
A d o l f Hagen, der dem Büchlein einen 
warmen Geleitbrief gibt, rufen wir froh: 



.z>-»tsch- Macht.' 

berechtigung" beider Völker in Böhmen völlig 
aus, ja steht mit dieser Gleichberehtigung in 
schärfstem Gegensatze. Wollten die Tschechen 
wirklich „versöhnlich" sein, wirklich die Gleich-
dmchtigmig der Deutschen in Böhmen anerken-
nen, so müßten sie den Deutschen unbedingt von 
den zehn Sitzen, welche das Land in ver Dele-
galion besetzt, f ü n f d e r s e l b e n an t ra» 
gen. Die Tschechen wollten jedoch, indem sie sechs 
von zehn Sitzen für sich behUten, nur ihre grö-
ßere Anzahl und eine Berechtigung ihres Ueber-
gewichtes im Lande markiren — ihnen hiebe» 
behilflich zu sein wäre aus deutscher Seite Thor-
he». Aber auch nicht f ü n f Sitze, j a n icht 
e i n m a l a l l e zehn Sitze, wenn sie angc-
boten würden, könnten die D utscheu annehmen, 
wie sie denn überhaupt die Pflicht haben, stolz 
genug »u sein, um Alles, was sie nur der 
Güte, der Gnade der Tschechen verdankten, aus-
zuschlagen. Die Deutschen wollen in Böhmen 
m indes tens e b e n s o v i e l bedeuten als 
die Tschechen, und sie bedeuten dies aus d»m 
ihnen angeborenen Rechte. Diesem Rechte nichts 
zu vergeben muß heute der I>e»tsche« erste 
Sorge fein, und darum werden sie n i e m a l s 
dazu die Hand reichen, die heutigen Zustände 
in Böhmen starr werden zu lassen. Die Deut-
schen fordern ihr Recht und eben darum fchla-
gen sie jede Gnade auS! 

[Der A b g e o r d n e t e P r a d e j von 
Reichenberg wurde endlich in den Verband des 
deutschen Clubs aufgenommen und so ist denn 
diese Angelegenheit, welche besonders in 
Nordböhmen jo viel böses Blut gemacht zu all-
feitiger Befriedigung gelöst worven. BefonderS 
dem deutschen Club ist zur glücklichen Ueberwin-
dung dieser ersten Schwierigkeit sowohl, als zur 
Erwerbung eines neuen ebenso gesinnungstüch« 
tigen als entschiedenen deutsch-nationalen Man-
»es zu gratuliren. 

[ V e r b a n d d e r D e u t s ch-N a t i o » a-
l e n.j Wir haben bereits neulich gemeldet, daß 
an alle Mitglieder' des Abgeordnetenhauses 
Schreiben versendet wurden, welche von der 
Bildung des besagten Verbandes Kunde gaben. 
Die Schreiben hatten folgenden Wortlaut: „Ge-
ehrter Herr Abgeordneter! Die Unterzeichneten 
beehren sich hiemit, die Mittheilung zu machen, 
daß sie eine parlamentarische Vereinigung un-
ter dem Namen Verband der Deutsch-Nationalen 
gebildet haben. Eingedenk dessen, daß wir Glie-
der eines großen Volkes sind, wollen wir für 
Wohlfahrt und Macht, für Sicherung der natio-
nale» Eigenart und für Schutz des nationalen 
Lebens der Deutschen in Oesterreich jederzeit 
entschieden eintreten. Der „Verband der Deutsch-
nationalen" stellt sich demnach die Aufgabe, 
jenen Grundsätzen Geltung «u verschaffe», die 
in dem Wahlaufrufe der deutsch-nationalen Par-
tei, vom 1. Mai 1885, niedergelegt sind. Das 
deutsche Volkschum in Oesterreich befindet sich 
in -iner bedrängten Lage. Damit der maßge-

im 

bende Einfluß der Deutschen in Oesterreich für 
die Zukunft gesichert nnd unberechtigte Ansor-
derungen an die Leistungsfähigkeit der ehemali-
gen Bundesländer Oesterreichs mit Erfolg 
rückgewiesen werden, verlangen wir. daß dm 
Ländern Galizien und Bukowina eine Sonder-
stellung eingeräumt, und daß Dalmatien. wel» 
ches staatsrechtlich zu den Ländern dcr unga-
rifchen Krone gehört, auch thatsächlich von 
Ungarn verwaltet werde. Ferner verlangen wir, 
daß bei der bevorstehenden Erneuerung des 
Ausgleiches mit Ungarn zur Wahrung der In-
teressen der diesseitigen Reichshälste derDualli-
mus durch die Personal-Union ersetzt iverde. 
Zur Verhinderung von Schädigung und Aus-
beutung jeder Art, sowie zur Besserung der 
traurigen Lage des Bauern-, Gewerbe- und Ar-
beiterstandes ist es nothwendig, daß bei gleich-
zeitiger Entlastung des Mittelstandes und bei 
ausgiebiger Heranziehung des beweglichen Ca-
pitals, insbesondere der Börsengeschäfte zur 
Steuerleistung, durch umfassende wirlhschaft-
liche und soziale Reformen den produzircndeii 
Classen der Ertrag ihres Fleißes gewährleistet, 
und jedem ehrlich arbeitenden Staatsbürger 
ein menschenwürdiges Dasein bis an sein Lebens-
ende gesichert werde. Wir verlangen daher die 
Durchführung einer wirthjchaftlicheu Reform-
Poli t ik in dem Sinne, wie sie Fürst Bismarck 
im Deutschen Reiche in Angriff genommen 
hat. Zur Durchführung solcher Reformen ist 
die Beseitigung des jüdischen Einflusses auf 
allen Gebieten des öffentlichen LebeuS und 
Schutz gegen die Fälschung der öffentlichen 
Meinung durch die Preffe, vor AU ein aber die 
Schaffung einer wirkliche», auf gerechter und 
volkSthümlicher Grundlage beruhenden VolkSoer-
tretung unerläßlich. Auf sich allein angewiesen, 
ist Oesterreich schweren Gesah.en ausgesetzt. 
Unser natürliche Bundesgenosse kann nur da» 
stammverwandte Deutschland sein; ein dauerndes 
Bündniß mit demselben zu knüpscn ist für u,4 
überließ ein Gebot nationaler Selbsterhalrung; 
wir verlangen daher i ie Befestigung des zwi-
schen Oesterreich und dem Deutsche» Reiche be-
stehenden Bündnisses durch einen Staatsvenraz. 
welcher auch eine Einigung auf wirthschaft ichem 
Gebiete zu umfassen hätte. Indem wir somit 
ersuchen, von der Bildung deS „Verbandes 
der Deutsch-Rationalen" gesälligst Kenntniß 
nehme» z» sollen, zeichnen Hochachtungsvoll 
die ReichsrathS-Abgeordneten : G. R. v. Zcdö-
nerer, Josef Fiegl, Karl Türk." Wien, 8. Cc« 
tober 1885. 

[D ie B i f ch o fS-C o n f e r e u z.s Wie 
bekannt sind in Wien die Bischöfe von Krakau. 
Linz, St. Pölten. Brünn, Laibach, Graz und 
Prag versammelt. Deutsche und slavische Äi-
schöse, denn nach allem Vorgefallenen müsse« 
wir B a u e r aus Brünn, M i s s i a auS 2ai= 
dach und vor all.m S ch ö n b o r n aus Prag 
— ganz abgesehen vom Krakauer Bischose z» 
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Wahlreden und Adreßentwürse auf eine Rege-
lung der „ a g r i c o I e n " Verhältnisse warten 
müssen. Wann aber bann unser Bauernstand in 
den Abgrund gestürzt ist, an dessen Rande er 
sich heute schon befindet, dann wird man Hände-
ringend dastehen, wird an dem Todten alle 
möglichen Wiederbelebungsversuche anstellen, 
es wird zu spät sein. Aus demselben Abgrunde 
aber, der den Bauernstand und mit ihm die 
gesammte Volkswohlfahrt verschlungen hat, 
muß an der Stelle eben jenes Bauernstandes 
mit einer zwingenden geschichtlichen Nothwen-
digkeit die furchtbare Schreckensgestalt deS an-
archistischen Socialismus emporsteigen und diese 
zu bannen wird dann so leicht nicht sein, als eÄ 
heute noch scheinen mag. 

Kundschau . 
[D i e C o m p r o m i ß s e u ch e.J Bei den 

jüngst statlgefundenen Vorbesprechungen zu den 
Delegationswahlen bot.'N die böhmischen Tsche-
chen "en Deutschen vier Mandate an. wenn den 
mährischen Tschechen ei» Mandat eingeräumt 
würde. Die stramm nationalen Deutschböhmen 
kennen daS Spiel und lehnten gebührend ab und 
nun hätte man natürlich erwarten sollen, daß 
auch die Mährer Deutschen ablehnen würd'», 
ein Mandat den Tschechen zu geben, weil ja 
doch die Gegenleistung an die Deutschböhmen 
nicht erfolgte. Aber nein! Die Deutschen in 
Mähren schenkten den Tscheche» das Mandat 
und eine zweite Ersatzmannst, lle. So mach-n 
unsere eigenen Stammesgenossen die Geschäfte 
unserer erbittertsten Gegner. Ein neuer Beweis 
was man von dem mährischen sogenannt deut-
schen Großgrundbesitz zu halten hat, der hiebei 
wieder einmal maßgebend war. Immer dasselbe 
Spiel! Die Tschechen in Böhmen drapiren sich 
mit et vaS Versöhnung und die Ossiciösen singen 
im ChoruS dazu : „Seht, nur die Deutschen sind 
unversöhnlich, sie allein trüben das Wasser!" 
So auch diesmal als die von den Tschechen 
angebotenen vier Stimmen in die Delegation 
für Böhmen zurückgewiesen wurden. Die Deut-
scheu konnten und dursten nicht anders handeln, 
wollten sie nicht durch die Annahme diese« 
CompromißeS classische Zeugen wider sich selbst 
werden. Sie behaupteten und behaupten, daß 
die Deutschen speciell in Böhmen durch gewisse 
künstliche Mittel um ihr politisches Gewicht ge-
bracht worden seien, vaß sie das thatsächliche 
politische Uebergewicht der Tschechen in Böhmen 
nicht anerkennen. Damit ist ein für allemal jede 
Compromißduselei ausgeschlossen. Die Deutschen 
sind heute leider in der Lage, f ü r sich s e l b st 
die „Gleichberechtigung" in Böhmen anstreben 
zu müssen. DaS politische Uebergewicht jedoch, 
welches die Tschechen unter fälschlicher histori-
schir Begründung und auf Grund ihrer größe-
ren Kopfzahl beanspruchen und welches ihnen 
auch in Anerkennung dieses Anspruches that-
sächlich zugewendet wurde, schließt die „Gleich-

. „Die deutschen Sänge, 
Die LiederNänge, 
I m Zeitengedränge 

Sind neu erwacht. 
Und Männerlieder 
Erheben irieder, 
Was sank darnieder: 

Die deutsche Kraft!" 
Unter den vorliegenden Chören ist viel-

leicht keiner, der dem großen Zwecke nicht 
dienlich, keiner, der unwürdig wäre, von deut-
schen Männerlippen gesungen zu werden, und 
wenn nicht a l l e n der erste Preis des Kunst-
werkeS gebührt, so finden sich doch manche 
Lieder und Gesänge von Dichtern und Ton-
meistern, die zu den wenigen „A u S e r w ä h l-
i e n" gehören unter den vielen „ B e r u f e n e n " . 

WaS den textlichen Theil der Chöre be-
trifft, so sei festgestellt, daß allen Dichtern e i n 
goldenes Ziel vor Augen schwebt: D i e E in -
h e i t u n s G r ö ß e der N a t i o n . I h r 
Lied gilt entweder in preisender Liebe den 
Tugenden ihres Volkes, oder sie lassen ernne 
Mahnrufe ergehen zu Rüst und Wehr. Von 
den Dichiungeu sind die e i n e n spröder, voll 
wuchtiger Gedanken und auch in der Art deS 
feierlichen Hymnus, — ich zähle hiezu Haupt-

sächlich die Beiträge von E r i ch F e l S, A n-
ton August N a a f f. und einige von Ado l f 
H a g e n ; die a n d e r e n zeichnen sich durch 
leichte Sangbarkeit und volkSthümlichcn AuS-
druck aus. fo die meisten Lieder von A d o l f 
Hagen, die Gedichte von P r e f e r, S w o-
b o d a und Petz. 

Von Componisten, die einen allbekannten 
Namen tragen und in diesem Buche vertreten 
sind, seien M a x v o n W e i n ; i e r l. W i l-
h e l m S p e i d e l, E r n st S ch m i d, I . E. 
Schmölzer , K a r l S a n t n e r u n d K a r l 
R a i m u n d K r i s t i n u S genannt. 

Nun mögen einige der vorzüglichsten Chöre 
Erwähnung finden: 

„ES rauscht e in stolzer S t r o m " 
(Text von N a a f f, Musit von F r a n z 
M a i e r ) hat bei vielen Aufführungen so 
stürmischen Enthusiasmus erregt, daß man viel-
sach ausrief, das deutschere „zweite deutsche 
Lied" sei gefunden. 

Dem Chöre „Deutsche s i nd w i r und 
w i r w o l l e n s b lei b en" (Text von N aasf, 
Musik von T a u w i tz) sichert der kräftige 
Refrain, dessen Wirkung gehoben wird durch 
den Uebergang zus dem ' / , in den zweitheili-
gen Tact, einen vollen Erfolg; freilich scheint 

der 'lA im ersten Theile nicht zweckmäßig. 
M a x v o n W e i n z i e r l hat di» 

„B u u d e S l i e d e der Deutschen i it 
Oes te r re i ch" (Gedicht von Hagen) «in* 
frische und einfache Weise verliehen. 

Sehr kraftvoll und besonders im zweite» 
Theile schön gesteigert ist der Chor von ffi i l-
h e l m S p e i d e l : „DeS d e u t s ch e n M an-
neS W o r t und L i e d " (Text von Pre-
s e r.) 

Zu dem herzinnigen Gedichte von Anton 
A u g u st R a a f f : „E r z g e b > r g o u L a n> 
d e S w a r t e" hat I . E. S ch m ä l z e r den 
echten Volkston gefunden. 

Empfindungsvoll und feinfühlig vertont Hai 
C a r l S a n t n e r die schöne H a g e n s ch« 
Dichtung „ D a s d e u t s c h e V o l t in 
O e st e r r e i ch" und hübsch ist auch das Lied: 
„ I ch kenn' e in w e i t e s schöneSLand' 
<Text von H a g e n , Musik von Ernst 
S ch m i d). 

Nicht am wenigsten empsehlen können wir 
den schö»en, seurigen Chor: „ D a s Rhein-
und D o n a u l i e d " von L u d w i g Liebe. 
Das gediegene Gedicht ist von A. A. R a a " . 
Da heißt eS in der dritten Strophe mil Bezog 
auf die beiden Ströme Rhein und Donau: 
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den Slaven zählen. Die Herren werden sich, 
heißt eS mit der Congrua-Frage beschäftigen, 
eS gäbe aber wahrlich noch Anderes zu bespre-
chen. Die deutfchen Bischöfe könnten sich ein 
Verdienst um die deutsche Bevölkerung in den 
gemischtsprachigen BischofSsprengeln erwerben, 
wenn sie ihren slavischen AmtSdrüdern ins Ge-
wissen redeten, doch auch d.-r deutschen Bevöl-
kerung gerecht zu werden. Wenn sich die sla-
viichen Herren wieder einmal aus den Stand-
puntl stellten: Ja. wir haben keine deutschen 
Priester für unsere deutschen Pfarreien; wir 
können diesen datier keine deutschen Priester 
senden, dann wäre eS wohl angezeigt, wenn 
die deutschen Bischöfe ihren slavischen Collegen 
zur Aushilfe erbötig und wenn sie. falls sie 
selbst Mangel an Priestern haben, ihre flavi-
schen Collegen an das deutsche Ausland verweisen 
würden. Auf welche Art die Herren Bischöfe 
sich Priester für ihre deutschen Gläubigen ver-
schaffen, ist diesen Gläubigen gleichgiltig — 
die tschechischgesinnten Apostel der Seminare 
von Prag, Koniggrätz und BudweiS aber werden sie 
immer rückfichtsloIer zurückweisen! 

Horrelponden;en. 
St. Marcill bei Erlachstcm, am 14. Oc-

tober 1885. |X o d t « f a l l . ] Vorgestern starb 
hier nach langem schweren Leiden der Notariats-
deamte und langjährige Gemeindevorsteher der 
Gemeinde Umgebung St. Marein Herr Michael 
Detschmann. Die besagte Gemeinde verliert an 
dem allzufrüh Verblichenen einen uneigennützi-
gen und unentwegten Förderer ihrer Interessen | 
— der es insbesonder« mit dem von ihm voll-
ständig geregelten Gemeindehaushalte sehr genau 
nahm und vor alle^i darauf bedacht war, — 
daß die Gemeindegelder zum materiellen und 
geistigen Wohle der Gemeindeinfassen, nicht 
aber zur indirecien Dotirung slovenisch-natio-
oaler Agitationsgrößen verwendet wurden. Aus 
diesem Grunde und weil der Genannte, der im 
vorigen Jahre auch die Ehrenstelle eines CassierS 
der hiesigen Ortsgruppe deS deutschen Schul-
Vereines bekleidete, einer jener einsichtsvollen 
Slovenen war, die neben ihrer Muttersprache 
auch die deutsche Weltsprache doch zu schätzen 
wissen und sich selber endlich insbesondere auch 
gegen die hier ilovenifcherseits bekanntlich a'S 
Sport betri-benen, eitlen Beamtendenunziatio-
neu und Deutschenhetzen stets ablehnend ver-
hielt, wurde selber von den hiesigen denunzia-
«ionSsüchtigen Dorfpervaken, — mit denen daS 
flovenische Volk, das den Verblichenen stetS als 
seinen umigenützigen Wohlthäter und rathgeben-
den Freund verehrte und hochschätzte, selbst-
verständlich nichts gemein hat. — stets angefeindet 
und sehr häufig auch in ihren sattsam bekann-
ten Hetzblättern in der giftigsten, perfidesten 
Weise verunglimpft. Daß hiedurch dessen Ehre 
und Ansehen nicht im mindesten litt und leiden 

„So wollt' «S Gott und fo sei's allzeit, 
Wie's immer kommt und fällt, 
Wir bleiben e i n s in Ewigkeit 
Vom Südmeer bis zum Belt! 
Wie weitumströmend deutsche Fluth, 
So eint sich auch AlldeutschlandS Blut, 
Und deutsche Lieb' und deutscher Geist 
Mit deutscher Fluth die Welt umkreist: 
Die e i n e m Muttcrschooß ent lammen, 
Ob fern od auch getrennt sie geh'n. 
Und Berg und Meer dazwischen steh'», 
Sie kommen doch zusammen!" 

Nachdem wir freudig all dem Schönen den 
Tribut deS Lobes gezollt, dürfen wir mit eini-
gen wenigen Bedenklichkeiten nicht zurückhalten. 

Erns t S ch m i d, von dem wir bereits 
einen gelungenen Chor erwähnten, hat nicht in 
allen Stücken gleict.eS G uck gehabt. So dünkt 
u»S die Melodie zu dem Hage n'jchen Gedichte 
„ M a t l i e d der Deu t f chen in Oester-
reich" eher italienisch als deutsch. Dem Texte 
nicht angepaßt, im Gesammteindrucke Haupt, 
sächlich beeinträchtigt durch die leidige Schab-
lone, a l l e Strophen in e ine Melodie zu 
pressen, ist der Chor .Mein Steier", (Gedicht 
von Hage n). 

Auch H e i n r i c h F i b y hat durch die 
Beigabe einer allzuernsten, melancholischen Me-

konnte, sondern daß dieß das gerade Gegen-
theil des beabsichtigten Erfolges bewirkte, 
braucht wohl nicht besonders betont zu wer-
den. Herr Detschmann lebte und starb denn 
auch hoch geachtet, geehrt und betrauert von 
uns allen als pflichttreuer und charakterfester 
Ehrenmann, — er war ein ganzer Mann, — 
die Erde sei ihm leicht! 

Schönstem, den 12. October (O.-C.) sS ch a-
d e n f e u e r u n d F e u e r w e h r . s Sonntag den 
11. d. M. nach zehn Uhr wurde unser Markt 
durch Feueralarm erschreckt. DaS Wirthschafts-
gebäude des Wasenmeister Erbeßnik 10 Mimt* 
ten vom Markt entfernt, stand in hellen Flam-
men. DaS Feuer wurde böSwilligerweise auS 
Rache von einem gewissen PurScuk gelegt. Der-
selbe wurde noch während deS Brandes von der 
Gendarmerie festgenommen. Bei diesem Anlasse 
machte sich wieder der Mangel bedeutend suhl-
bar, daß unsere große Feuerspritze keinen Vorder-
wagen hat. so daß man mit der alten Spritze, 
an der die Schläuche fehlen, ausrücken mußte. 
Zum Glück war die Spritze der Gemeinde Um-
gebung Schönstein, von welcher bereits in mei-
»er letzten Correspondenz die Rede war. beim 
Brande in Thätigkeit. Dieselbe hat sich sogar 
fast gleichzeitig mit der Feuerwehr von Schön-
stein am Brandplatze eingefunden, was alle An-
erkennung verdient, wenn man erwägt, daß die 
Gemeinde Umgebung Schönstein keine eigentliche 
Feuerwehr hat. daß ferner die Leute zur Brand-
stelle eine Viertelstunde weiter haben, wie die 
Feuerwehr von Schönst«« und daß sie trotzdem 
nur um etwas später am Brandorte anlangten 
und an der Bewältigung deS Feuers bis halb !!Uhr 
wacker mithalfen. Es kostete Mühe s>as Wohn-
Haus, welches kaum ca. 5 Meter vom W i r t -
schaftsgebäude entfernt und mit Stroh gedeckt 
ist. zu retten, was lediglich der schnellen Hilfe 
der Bewohner von Schönstem und Umgebung 
zu verdanken ist. Insbesondere zeichnet« sich der 
hiesige Gutsbesitzer Herr von Schnitzer als uner-
müdlicher Helfer in der Noth aus. Stets griss er 
ordnend ein. wo dieGefahr gerade amGrößten war. 
ES zeigt? sich bei diesem Brande wieder, wie 
wichtig eine tüchtige Schulung und Ausrüstung 
für eine brave Feuerwehr ist. ES wurde auch 
schon längst der Beschluß gefaßt, daß ein Vor-
derwagen zur neuen Abrotzspritze zu beschaffen 
sei. ES ist zu diesem Zwecke seinerzeit bereits 
die Beisteuerung der Hälfte des Kostenbetrages 
von einigen Herren zugesichert worden. Die 
Kneipabtheilung bewilligte ebenfalls eine Summe, 
welche jedoch drei Jahre hindurch gespart, und 
zuletzt von einem bekannten Feuerwehrmitgliede 
zur Bestreitung der Musik anläßlich der Kir-
chenprocefsion am Schönsonntage bestimmt wurde. 
Aufgabe der nächsten Generalversammlung, die 
wie wir hoffen wollen, nun doch einmal abge-
halten wird, ist e«. zu entscheiden, ob eS sür 
die Feuerwehr wichtiger ist, mit ihrem Gelde 

lodie die Wirkung des urkräftigen „W eckru-
f e S an d ie Deutschen inOester re ich" 
(von E r i ch F e l S) gemindert. 

Erwähnt muß nun schließlich werden, daß 
diese deutschen Männerlieder, wiewohl dem Ge-
sammtvölke der Deutfch-Oesterreicher gewid-
met, dem nationalen Local-PatriotiSmus in 
manchen Stücken Rechnung tragen. Ich erwähne 
die Lieder: „Die Kaiserstadt," „Erzgebirg du 
LandeSwarte". „Deutschböhmerland du Herr» 
liches", „Mein Steier", „Vivat Graecium", 
„Heil Schlesierland". Nicht einverstanden sind 
wir mit dem Liede „Tirol mein Vaterland." 
Zu den Zeiten des Andreas Hofer hätte der 
wackere Tiroler-Dichter G o t l i e b Putz das 
Volk besingen mögen, „das seinen Arm sür 
^utes Recht erhebt, in Kamps und Noth für 
Heil'geS warm, im Tode nicht erbebt," — 
heute aber, in den Tagen Z a l l i n g e r S 
und P a t e r G r e u t e r S wäre ein ernstes 
oder feuriges M a h n w o r t besser am Platze 
gewesen. Die ComposiNon von J o s e f P e m-
b a u e t willfahrt dem Dichter nicht und drückt 
nicht» vom Jauchzen und der kecken Lebenslust 
deS Gedichtes aus. 

Die „neuen deutschen Männerlieder" be» 
deuten eine vortreffliche Bereicherung unserer 
nationalen Kunst. Dem idealen Unternehmen ist 

einem WachSzieher die, für ihn so werthvollen 
Sympathien der Clericalen zu sichern, oder 
aber zur Beschaffung des besagten Vorderwa-
gens beizusteuern. Wann sich die Genera! ver-
sammlung zusammenfinden wird, kann freilich 
Niemand sagen, denn seit der letzten sind be» 
reits zwei Jahre verflossen und es haben Daher 
mittlerweile auch keine Neuwahlen stattgefunden. 
Beim letzten Feuer haben wir auch — wie dies 
nach dem Mitgetheilten gar nicht anders fein 
kann — ganz eigenthümliche Commandorufe ge-
hört, die der Mannschaft viel Veranlassung 
zum Lachen über den. die ganze Zeit über auf 
der Spritze stehenden Commandirenden gegeben 
haben. Eine entschiedene Besserung wird jedoch 
wohl erst dann eintreten, wenn sich einmal, 
was wir nicht wünschen, bei einem großen 
Brande die derzeitige Unzulänglichkeit unserer 
Feuerwehr recht augenscheinlich gezeigt hat. 

Kleine Hyronik. 
sZu den P a r i s e r W a h l e n.] E» 

sind in Paris außer den Listen der verschiede-
nen größeren Parteien noch ungefähr 25 andere 
den verschiedenartigsten Vereinigungen zur Ver-
theilung gelangt. Da waren Listen der „Frei-
denker", der „Temperenzler", ja sogar der 
„Heilsarmee" in Umlauf gebracht. Ein Anarchist 
JacqueS Bonhomme hatte einige zehntausend 
Zettel mit dem strikten Befehl: „Enthaltet Euch 
der Wahlen, denn jede Regierung und ,edes 
Parlament betrügt Euch schließlich doch" ver» 
theilen lassen. Ungemein naiv sind die „Erklä-
ruugen" eines Mr. Albert de Neuville, welche 
dieser in ungezählten Mengen den Vorüber-
gehenden einhändigen ließ. Dieselben haben 
nämlich folgenden Wortlaut: „Ich hatte bis 
zum letzten Augenblicke gehofft, auf die conser» 
vative Liste gesetzt zu werden. Man hatte dieS 
aber ungerechter und undankbarer Weise unter-
lassen. Trotzdem bin ich nicht entmuthigt; ich 
habe au» den 4. October gewartet mit dem 
festen Vertrauen auf meine Mitbürger und 
Wähler. Ich sage auch deshalb nicht Adieu, 
sondern aus Wiedersehen Scrutinium!" Herr 
be Neuville scheint sich aber doch getäuscht 
zu haben, denn man hat ihm keine 
Stimme gegeben. Nun, er wird sich wohl 
mit Touchatont trösten können, der trotz seines 
heiteren Wahlmanifestes auch die Wähler nicht 
für sich aewinnen konnte. „Es würde mir ein 
großes Vergnügen machen, liebe Mitbürger, 
wenn ihr mich in die Kammer wählet", hatte 
der in Paris sehr bekannte Wahl-Witzbold auf 
seinem „Programm" verkündet, „denn ich würde 
mich köstlich amüsire-i, Leuten, welche schlafen, 
mit Strohhalmen die Nase zu kitzeln und die-
selben an den Ohren zu ziehen!" Die sranzö-
silchen Deputaten dürfen beruhigt sein, dieser 
muthwillige Puck wird sie nicht bei ihren Be-

jedoch ein noch weiteres Ziel gesteckt, an dessen 
Erreichung jeder Deutsche in seinem Wirkung?--
kreise mitarbeiten möge! 

Krazer Theateröriefe. 
Die Meininger. Wallcnstein. Maria Stuart. 
Kaum hatte uns Herr Barnay verlassen, 

kündeten neue gern gesehene und bei uns noch 
im besten Andenken stehende Gäste ihr Erschei» 
nen an : Die Meininger, welche trotz aller miß-
billigenden Stimmen, die im Laufe der Zeit 
hie und da laut geworden sind, noch immer nichts 
von ihrem alten Ruhm und ihrer alten Zug-
kraft eingebüßt haben. I m Gegentheil, ihre 
Wallenstein- und Stnart-Aufführungen haben 
neuerdings gezeigt, daß sie noch immer die alte 
deutsche Musterbühne sind, wie ehedem. 

Man hat die Meininger oft getadelt, daß 
sie fast zu pedantisch aus die treue Wiedergabe 
alles äußerlichen sehen. Doch erreichen sie gerade 
dadurch eine Reihe von Vortheilen, die sür die 
lebensvolle Darstellung unserer Meisterwerke von 
unberechenbarer Tragweite sind. Sie erwecken da-
durch in uns nicht allein jene wnhevolle Stim» 
mung. die uns erst befähigt, durch Vergessen 
alles Störenden um uns. ein Künstlerwerl voll 
und rein zu genießen, sondern schärfen auch 
unseren Blick für die Feinheit der schauspielert-
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rathungen stören können. — Ebenso hat man 
deS braven Mr. Bertron, deS „candidat hu-
main", Wahlmanisest nicht genügend gewürdigt: 
immerhin bat der Brave diesmal einen „Stim-
menzuwachs" zu constatiren. er hat in Paris 
wohl an 30 Stimmen erhalten. Man MUH 
doch bei der Wahl auch ein kleines Vergnügen 
haben. 
3 >̂V o n der C h o l e r a . ) Die Epidemie 
in Marseille scheint erloschen, da seit 4. Octo-
der kein Cholerafall mehr vorgekommen ist. 
Das Sanitätsbureau gibt daher wieder Schiffe 
mit reinem Patente frei. — Spanien gibt schon 
feit längerer Zeit keine Cholerabulletins ans. 
— Das italienische vom 7. October laiit 't: I n 
der Provinz Palermo 131 Personen erkrankt, 
62 gestorben, davon in der Stadt Palermo 
118 erkrankt, 58 gestorben, in den übrigen 
Provinzen sind S erkrankt, 13 gestorben. Ein 
Correipondent der „W. Allg. Ztg." lelegraphirt 
aus Palermo: „Während in der Stadt die 
Epidemie allmälig abnimmt, breitet sie sich in 
den Vororten immer mehr aus; namentlich in 
Bocca oi Falco ist es, wo dieser Tage die 
Cholera geradezu verheerend auftrat, fast alle 
armen Familien werden in furchtbarer Weise 
von der Krankheit heimgesucht. An dieser Hes-
tigkeit der Epidemie dürste die Verunreinigung 
des Wassers Ursache sein, denn in den Leitungs-
kanälen wurde die unreine Wäsche der Cbole-
rakranken gewaschen. Das Elend in Palermo 
und in den Nachbar-Orlschaste» ist trotz der 
reichlich aus allen Theilen Italiens zufließenden 
Unterstützungen ein sehr großes. Der Handel 
stockt gänzlich; etwa 3000 Wechsel, die für 
Ende des vergangenen Monats fällig war->n, 
sind proteftirt worden; die Handelsleute sind 
Angesichts les vollständigen Stockens der Ge« 
schäfte außer Siand, Zahlung zu leisten. 

^ N e u n z e h x t e s J a h r h u n d e r t o d e r 
M i t t e l a l t e r 's) so fragt der „L. A.", in-
dem er folgenden Vorfall erzählt: Einem Tisch« 
lerme>ster waren vor mehreren Wochen zwei 
Taschenuhren auS seinem Kleiderschrank in seiner 
Wohnstube auf räthselhaft« Weise verschwunden, 
ohne daß es gelang, über d?n Verbleib derfel-
be» oder den Dieb etwas zu erfahren. Um nun 
den Dieb zu ermitteln, denn »um hatte zwei 
Hausgenossen in Verdacht, wandte der Meister 
ein Geheimmittel an. Am Abend eineS Frei« 
tags versammelte er in seiner Wohnstube seine 
Schwiegereltern, seine Frau, deren Schwester, 
einen im Hause wohnenden Schneidergesellen 
und de» als Dieb verdächtigen Lehrling Fritz. 
Voll danger Erwartung saßen die zmn heim-
lichen Gericht geladenen Personen um de» düster 
beleuchtete» Tisch, da ergriff der Meister ein 
altes Gebetbuch (Erbbuch), band dasselbe unter 
ernstem Schweige» mit einem Bande zusammen 
und befestigte einen alten Schlüssel, welchen seit 
Jahren Niemand im Gebrauch gehabt hatte, 

„Deutsche Macht/-

daran; hierauf begann er das ehrwürdige Buch 
unter Hersagen einer Formel zwischen zwei Fin-
gern zu drehen, bis es vor dem Platze deS Lehr-
junaen Fritz herunterfiel; da« Orakel halte ge-
sprachen. Fritz war der Dieb. Der Meister sah 
den armen Fritz starr an und sai)te ihm: „Du 
bist der Dieb Erschrocken sprang der Lehr-
ling auf und verwahrte sich gegen den Verdacht, 
da veranlaßt die Frau Schwiegermutter den 
Meister, die DiebeSprobe noch einmal zumachen. 
ES geschah, und wie vorauszusehen, siel das 
Buch wieder bei dem Lehrling zu Bod:n. Nun 
herrschte gar kein Zweifel mehr über die Sicher-
heit deS Orakels, und Fritz betheuerte vergebenst 
seine Unschuld. Der Meister wollte nun auch 
den Mitschuldigen entdecken und sagte deshalb 
dem Lebrling: „Nun werde ich dasselbe für 
Deinen Compagnon machen, seine» Namen nenne 
ich nicht, aber ich weiß, daß ihr beim Verüben 
der That Eurer Zwei wäret." Wieder drehte 
sich das Buch und fiel wie die ersten beiden 
Male. Fritz wiederholte unter heißen Thräne» 
seine Belheuerung, jedoch erreichte er damit gar 
nichts, sondern erbitterte den Meister nur noch 
mehr, so daß dieser ihn für fein vermeintliches 
fr-ches Leugnen nicht nur hinauswarf, sondern 
auch noch mit Ohrfeigen traklirte. Der Fall 
ist beim Gewerd« - Schiedsgericht anhängig ge-
macht. 

[ E i n E r b s c h a f t s p r o c e ß . ) Zur Zeit 
ist vor dem Civil-Tribunal in Rom ein Pro-
ceß anhängig, welcher allgemeines Aufsehen 
erregt. Papst Gregor XVI. hatte zu Gunsten 
seines erstgeborenen Neffen eine Commende mit 
einer jährlichen Rente von 200.000 Lire er-
richtet mit der Klausel, daß der jedesmalige 
Erbberechngte nur ein Mädchen von altem Adel 
heirathen dürfe, außerdem der zweitaedorene 
erbberechtigt sei. Da der erstgeborene Neffe in 
gerader Linie, welcher zur Zeit Graf Cappellari, 
Stadtcommandant von Rom ist. vor einigen 
Monaten eine Florentinerin heirathete, deren 
Familie erst kürzlich geadelt wurde, so strengte 
der Zweitgeborene gegen seinen Bruder einen 
Proceß an. welcher vor einigen Tagen anhängig 
gemacht wurde. Die Commende ist inzwischen 
bei dem Großmeister des Malteserordens in 
Depoi gegeben worden. 

[O st e r n 1886] fällt bekanntlich auf den 
25. April. Solch späte Ostern sind nicht seit 
1734 dagewesen und sie werden "ch erst im 
Jahre 1943 wiederholen. 

fB e r st e i n e r t e m e n s ch l i ch e A u g e n.f 
Wir lesen in einem New-Dorker Blatte: H-rr 
William E. Cnrtis, Secretär der südamerikani-
schen Handels-Commission, hatte von feiner Reise 
nach Peru eine Anzahl versteinerter menschlicher 
Augen mitgebracht, welche er der Firma Tis-
sany und Co. hierseldst übergeben hatte, um 
dieselben in Gold zu fassen und zwar in Form 
ei> es Halsbandes für Dame». Drei der geschick-

schen Leistungen. Anderseits findet sich dadurch 
der Darsteller leichter in den Charakter seiner 
Rolle, während er hinwielerum sein ganzes 
künstlerisches Können auswenden muß, den Ein-
druck, den die Zuschauer schon durch äußere 
Mittel empfangen haben, durch innere, seelische 
zu erhöhen. 

Und diese? schöne Zusammenwirken ver--
stehen die Meininger meisterhaft. I m Laufe der 
letzte» Lwei Jahre setzten sie endlich die Wallen-
stein-Trilogi« und Maria Stuart auf ihr Re-
pertoire. Herr Hofrath v. Chronegk hatte dafür 
an Ort und Stelle die eingehendsten Studien 
gemacht, das gesammte uns erhaltene historische 
Material durchgearbeitet und dabei manches 
werthvolle entdeckt. Seine feinsinnigen Pläne 
fanden durch die beiden herzoglich Meiningen'-
schen Hofmaler Prof. Brückner und die besten 
schauspielerischen Kräfte Verwirklichung. Nach 
langer mühevoller Arbeit, durch das angestreng-
teste Zusammenwirken Aller sind diese zwei 
herrlichen Schöpfungen in ganz neuer Auf-
sassung uns näher gebracht. Man thut den 
Meininger» unrecht, wenn man glaubt, sie thäten 
für die Ausstattung mehr, als nöthig. Sie thun 
mehr dafür, als alle andern Bühnen und er-
füllen damit nur eine Pflicht gegen unfere größ-
ên Dichter. Sie sind dadurch ein Vorbild für 

alle andern Bühnen geworden und haben zur 
Hebung des Theaterwesens nach dieser Seite 
hin bereits unendlich viel Gutes geleistet. Jyr 
Voizug liegt auch nicht in ter künstlerischen Lei-
stung E i n z e l n e r , die alle andern in Schat-
ten stellen. I h r Hauptverdienst. und dessen kann 
sich keine andere Bühne rühmen, besteht im 
engsten Z u s a m m e n w i r k e n aller Kräfte im 
Größten wie im Kleinsten, und dadurch erst 
erreichen sie jene h ö h e r e H a r m o n i e , die 
zur Darstellung eines classischen Kunstwerkes 
unerläßlich ist. Diese aber wird wieder erreicht, 
durch eine Summe von Einzelleistungen, die an 
sich künstlerisch vollendet, sich dem Ganzen maß« 
voll unterordnen. Und darin besteht der refor-
matorische Hauptgrundsatz dieser Bühne, auf die 
das deutsche Volk mit Stolz blicken kann. 

Wer die Trilogie und Maria Stuart nicht 
gesehen hat, weiß sich keinen Begriff zu machen 
von den Mitteln, welche die Meininger entfalten 
können. Nicht der Glanz und die Pracht, die sie 
im Lager, im vierten Aufzug der Piccolomini 
und im zweiten Aufzug von Maria Stuart ent-
wickeln, ist «S, was das Herz gefangen nimmt, 
das G e s a m m t b i l d ist's, daS reger Sam« 
melfleiß und feiner Kunstgeschmack mit vollster 
Lebendigkeit hinzustellen gewußt hat. Aber nicht 
allein in der Entfaltung großer Massen sind 
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testen Arbeiter der Firma wurden mit der Her-
stellung deS Halsbandes betraut und alle 
drei erkrankten während der Arbeit an einem 
heftigen Fieber unter höchst sonderbaren -qin?' 
tomen. Man glaubt, daß die Augen von de» 
Leichen ver JncaS herrühren, welche mit stur-
k-n Gisten einbalsamirt wurden, und daß diele 
Giste, welche auch in den Augen enthalte» nu-
ren, sie Krankheit der erwähnten Juweliere 
verursacht haben. 

[(5 ine e r g r e i f e n d e Scene) spielte 
sich vor einige» Tagen im Bureau des Arme»-
pflegers zu Er«, Nordamerika, ab. Ein Ed;« 
paar, dem man den Hunger und die Enldeh-
rung ansah, kam dorthin mit einem Kinde und 
bat um Unterstützung für daS sterbende Kind 
unv um ärztliche Hülfe. „Wir verlangen nicht» 
für uns selbst, aber laßt daS Kind nicht sterben/ 
Der Beamte verlangte das Kind zu sehen; die 
Frau bob das Tuch empor und entdeckte, daß 
sie eine Leiche im Arme hielt. „Mein Gon." 
jammerte die Arme, „ich habe daS Kmi> er-
mordet in Folge meines verfluchten Stolzes, 
der mich nicht zur rechten Zeit hierher kommen 
ließ." Der Maun nahm ihr sodann di: Leiche 
ab und sagte: „Komm her, Frau, laß uns 
nach Hause gehen. Der Kleine vraucht nichts 
mehr." Die Stadt hat sich der Familie ange-
nommen. 

lE i n t a n z l u st i g e r D e l i n q u e n t . ] 
I n Colorado wurde unlängst ein Neger hinge» 
richtet, der, als man ihn aus dem Schaffst 
nach seinem letzten Wunsche fragte, um Erlaub-
niß bat, noch einmal einen Jig tanzen zu 
dürfen. Man löste die Fessel, die bereits um 
feine Beine gefchlnngen war. und der Delin-
quent starb, als er fertig war, mit einem feli-
gen Lächeln. 

s S e l b s t m o r b e i n e s K i n d e s . ] ,n 
Brad>ord, Pennsilvamen, hat sich der fünfjährige 
Wlllie Norf erschossen. Einige Tage vorher 
war sein Schwesterchen gestorben, und der Kleine 
fragte feine Mutter, ob er dasselbe wieder sehen 
werde, wenn er in den Himmel komme. Dieser 
Tage fragte er wieder, ob mau ihn wohl?in 
den Himmel einlasse, wenn er stürbe. Die Mut-
ter bejahte »s; sie jagte, er sei gut genug. 
Bald darauf hörte die Mutter einen Schuß, sie 
eilte in das andere Zimmer und fand, daß das 
Kind sich erschossen hatt«. 

f E i n schreckliches Verbrechen) 
ist in Morges (Schweiz, Danton Waadt) vor-
gekommen. Am Montag früh 7 Üb: bemerkte 
man aus dem von den Eyeleuten Perreteu be-
wohnten Haufe Rauch und Flammen aufst.igen. 
Als die ersten Leute in das brenn-nde Haus 
eindrangen, bot sich ihnen «n schrecklicher An-
blick dar. Perreteu saß auf einem Stuhle und 
hauchte eben seinen letzten Athemzug aus °, in 
einer Blutlache lag der fürchterlich zugerichtet« 
Leichnam der Frau. Perreteu war ein Säufer 

sie Meister, sondern auch in der Darstellung 
Neiner stimmungsvoller Gemälde. So ist die 
Scenerie im fünfte» Auszug von Wallensteias 
Tod von so eigenartiger Wirkung, daß di« 
ahnende Seele dadurch schon mit Schaudern den 
Eintritt der fürchterlichen Katastrophe heran-
nahen sühlt. ES ist eine leichte Geschichte, die 
Leistungen eines Schauspielers nach dem zn be-
urtheilen, wo er seine ganze Kraft geltend macht. 
An den meisten unserer Bühnen herrscht leider 
noch immer der Unfug, daß die Darsteller in 
Esseciscenen ihr Talent zeigen, alle übrige» 
Scene» jedoch, die ein tieferes Eindringen und 
ein Ausarbeiten der feinsten Einzelheiten erfor-
dern, mit einer gewißen Unlust herabspielen. 
Diesem verderblichen Unfug treten die Meinin-
ger mit Aufbietung aller ihrer bedeutenden Kräfte 
entgegen. Nichts ist ihnen zu geringfügig: mit 
gleicher Liebe und Begeisterung spielen sie die 
größte, wie die unscheinbarste Scene und zeigen 
durch feinsinnige Detailmalerei und liebevolles 
Eingehen ins Kleinste, daß auch dort noch eine 
Menge Schönheiten zu finden sind, wo der ober-
flächliche Sinn achtlos vorbeieilt. Daß sie bei 
einer so mühevollen, wie schönen und dankbare« 
Aufgabe, wie diese es ist, auch eine seltene Viel-
seitigkeit ihres Talentes erlingt haben, beweisen 
ihre jüngsten Grazer Leistungen in vollemMoß«. 
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wd hatte oft Streit mit seiner Gattin. Dieses-
»al scheint eS auch wieder zu einem Zank ge-
lsmmen zu fein, der endlich in Gewaltthätig-
ttiUn mlsart te. Der Mann ergriff ein Messer 
«nd versetzte der Frau mehrere Stiche in das 
Ätsicht und den Hals. Erst nach hartnäckiaem 
ml> heftigem Kampfe scheint die Frau 
endlich unterlegen und unt^r den furcht-
iaritm Qualen gestorben zu sein. Der Mörder, 
»tlcher sich an den Händen ebenfalls verwundet 
lalle, suchte die Spuren seiner Unthat zu ver-
»chten. Er Neidete sich um. legte Reisig unter 
ia» Bett seiner Frau, goß Petroleum darüber 
i d steckte das Ganze in Brand Da er selber 
aber zuviel Branntwein im Leibe hatte, scheint 
:« ihm nicht mehr möglich gewesen zu sein, 
nchljkitig zu entfliehen; der Rauch hatte ihn 
offenbar betäubt. Ter Mörder, welcher durch 
feine Trunksuchl feine» Hausstand rückwärts 
diachte. war 56 Jahre alt, seine 54jährige 
Kaue Frau arbeitete stetS fleißig und war all-
z-wein geachtet. 

er Fü rs t und der L e i b a r z t . ) 
Siis dem Leben eines regierenden Fürsten wir* 
sagendes reizende Geschichtchen erzählt: Der 
Sirft hat einen Leibarzt, in dessen medicinisches 
Siff;n er kein besonderes Vertrauen setzt, mit 
d»> er sich jedoch sehr gern unterhält, 
to der Herr Doclor den ga»zen Stadtklatsch 
Ilinil. Der Arzt kam tä^lil i, erkundete sich fliich-
nz nach dem Befinden seines hohen Herrn 
cnd erzählte dann alle großen und kleinen Anet» 
loien, rie der gestrige Tag gebracht. Eines 
Morgens ließ sich der Arzt wieder beim Für-
m melden, der in dcr Nacht ein wenig un-
jasjl ch geworden war, und bald daraus kam der 
Züjutant aus des Fürsten Gemach mit der 
Sttschaft zurück: „Seine Hochheit bedauert Sie 
duue nicht empfangen zu können, er fühlt sich 
trank." Der Herr Leibarzt war anfangs ein 
»mg verdutzt, ging aber dann schm mzelnd seines 

.©W«, um — »tue Anekdoten zu suchen und 
übet die Aufgaben eines Doctors nachzudenken. 

)E i n e i g e n a r t i g e r P roceß) ist 
itoitt Tage in Eerano (Departement Novarra, 
Provinz Piemont entschieden worden. Eines 
'tage« halte eine Rotte wilder Dorfburichen 
«ritt Esel durch Aufreizungen und Schläge ge-
Miiccn, die Treppe des Stadthauses hinaus-
jutlcttew und mitten in den Sitzungssaal, wo 
i» ehrsamen Väter der Stadt versammelt 
raren, luneinzugehen. Der Munizipalrath der 
-ladt, auss höchst« entrüstet über eine derar-
iigi Beleidigung — denn als solche mußte doch 
inS Erscheinen eines EselS im Sitzungssaal? 
>N -tadthauseS aufg«faßt werden — strengte 
«ix« Klage gegen den Besitzer des Esels und 
lic Freunde deSs lb«n, welche den Esel zu die-
fem Einbrüche veranlaßt hatten, an. Der Ad-
CKJI der Angeklagten bewies aber vor den 
Richtern mit großer Zungengeläufigkeit, daß 
ew Thier, welches die Muse, eines Aesop, Bi-
leom, Macchiavel und Victor Hugo begeistert 
habe, den Sitzungs aal der Stadtverordneten 
von Eerano durch seine Gegenwart »ich« ent-
edn habe, daß aber vor Allem dem Besitzer 
de« Thieres kein Vorwurf gemacht werden 
üniK, oo sich, wie aus den Werken der ge-
nannten Dichter ersichtlich, der Esel durchaus 
guter GeisteSgaben erfreue, also für feine Hand-
lung eventuell allein verantwortlich gemacht 
aerdcn könne. Diese Beweisführung imponirte 
kn Richtern von Eerano so sehr, daß sie in 
der Tdai die AngeNagten freisprachen. 

^Russische und deutsche Küche.) 
Utber die Güte ihrer nationalen Küche stritten 
«ulich zwei Herren, von denen der eine Russe, 
du andere Berliner war. „Die ruffische Küche 
iit doch bei Weitem besser als die deutsche." 
»rotte der Russe überlegen; „ist auch ganz 
MiütlicH, hat doch jede Familie bei uns ihren 

— „Wenn'S darauf ankommt", entgeg» 
«t der Berliner, „da sind wir Deutschen schon 
längst über; bei uns hat sogar jeder Soldat 
sei»- Köchin!" 

[6 i n ;') a n I« «1 besucht seinen kranken 
Frwnd im Hospital, und seine erste Frage ist 
natürlich: „Wie geht es dir?" — „Sehr schlecht, 
win alter Tom. sehr schlecht. Sobald ich mich 
e»i die linke Seite legen würde, sagt der Arzt, 

würde ich unverzüglich sterben." — „Du willst 
mich uzen!" — „Wenn ich dir sage. Tom —" 
„Nicht möglich !" — „W'S. du glaubst eS nicht? 
Ich wette fünf Dollar mit dir." — „Topp, 
ich halte sie." — „Nun. lo überzeuge dich denn !" 
und mit diesen Worten wendet sich der Kranke 
und stirbt denn auch augenblicklich. Der Freund 
aber deponirt die verketteten fünf Dollars auf 
dem Bettrand und geht traurig davon. 

)A u f e i » e r K » u st a u c t i o n.) Der 
Ausrufer: „Zwei Vasen von All-ZevreS! Die 
eine ist ein wenig zerbrochen!" — Stimme aus 
dem Publicum: „Und die andere?" — Aus-
rufer (zögernd): „Die andere — auch. Sie 
muß es auch sein, um Pendant zu bilden." 

[B t i m Z i g e u n e r E o n c e r t.) „Wer-
den "Sie auch so sentimental wie ich, wenn die 
Zigeuner spielen — „Sentimental? Nein ! 
Aber traurig, denn nach jedem schönen Stück 
gehen sie einsammeln." 

Deutscher Schutverein. 
Wien. I n der letzten Sitzung des Ge-

sammtauSschußes fand mittelst Stimmabgabe 
die Wahl in den engere» Ausschuß statt, dessen 
bisherige Funciionnäre sämmtlich wieder gewählt 
erscheinen und zwar: Obmann: Dr. Moriz 
Weitlos, I. Obmann-Stellvertreter: Prof. Dr. 
Victor v. Krau», II. Obmann-Stellvertretrr: 
Dr. Carl Eckel, I . Schriftführer: Dr. Eduard 
Wolffhardt, l l . Schriftführer: Prof. K. Ziwsa, 
I. Zahlmeister: Jul. Eckel, l l . Zahlmeister: 
Dr. Rud. Marefch. Ferner die Ausschußmit-
glieder Dr. Eger und Dr. Steinwender. Zu 
den Berathungen des engern AusfchußeS wer-
den außerdem die Ausschußmitglieder Dres-
nandt, Prof. Güntner, Eng. Pernerstorfer, Dr. 
Groß und Häcdtl beigezogen. Dem constituirten 
Ausschuß wurde sodann ver Bericht über die 
Schuleröffnung in Böhm.-Tribau zur Kenntniß 
gebracht, und hierauf eine Reihe von Bewilli-
gungen vorgenommen. So bestimmte der AuS-
schuß zu Stipeudieuzwecken für arme deutsche 
Gymnvsialschüler in Böbmen einen entsprechen-
den Betrag und genehmigte die Fortdauer ver 
Unterstützung des Kindergartens in Dobrscha». 
Die durch die nothwendige Erweiterung deS 
Kindergartens in Winterberz erwachsene Mehr-
belastung wurde bewilligt, und der Schülerlade 
am Gymnasium in Gottschee wie alljährlich ein 
UnterstützungSbetrag gewidmet. Eine Anzahl 
weiterer B willigungen ist bereits in früheren 
Wochenberichten enthalten. 

Locates und Wrovinciases. 
Citli, 17. October, 

s„D er G r i f f d e s S c h w e r t e S,") 
welches die fanatischen Gegner unseres hoch-
würdigen Herrn Abtes schwingen, — so nennt 
sich der Capl.,n Ivan öagran von Spitalitsch, 
der wegen des Vergehens der Ehrenbeleidigung, 
begangen - durch Verläumdung in strafgericht-
licher Untersuchung steht. Dieser Caplan negirt, 
daß er seinem Gegner von rückwärts zu Leibe 
gegangen sei, indem er behauptet, oaß er gleich-
zeitig mit der Einsendung des incriminirten 
Artikels den Redacteur der „Südsteirischen 
Post" ersucht habe, ihn als Versasser des Ar-
tikels namhaft zu machen. Wir constatiren in 
dieser Richtung, ohne uns in weitere Erörte-
rungen einzulassen, daß^ der Thäter in der 
Person deS EaplaneS öagran erst nach ein-
gehenden Erhebungen vom UntersuchungSge-
richte erruirt wurde. Wir haben Grund zu zwei-
fein, daß^ die Geistlichen, welche hinter dem 
Caplan öagran stehen, mit reinliche» Waffen 
gegen den Abten von Eilli kämpfen, denn, wenn 
schon der Griff des Schwertes unrein ist, wie 
mag erst dessen Klinge aussehen. Herr Lagran 
protestirt in einem Eingesendet gegen die Zu-
muthuug, taß er eine feine Bildung besitze; 
nun wir wollen gerne gestehen, daß wir uns 
in diesem Punkte geirrt haben. Nichtsdestoweniger 
sind wir in der Lage zu behaupte», daß er sich 
bisher sehr eifrig mit dem Studium griechi-
scher Sitten und Gewohnheiten befaßt hat, wenn-
gleich er seine Studien nicht auf der Universi-
tät in Lesbos, sondern, wenn wir nicht irren. 

in Marburg vollendet hat. Was die Kund» 
gedungen d»r Sympithien anbelangt, so sind 
wir über deren Provenienz durchaus nicht im 
Zweifel, wünschen aber dein Her?-» Eapla» zu 
seinem eigenen Besten, daß er in Zukunft seine 
Sympathien weniger der Kehrseite der Mensch-
heil widme. 

>S a n n r e g u l i r u n g.) Als im vorigen 
Jahre vom steiermärkischen Landtage die Vol» 
lendung der Sannregulirung von Praßberg bis 
Eilli auf weittre fünf Jahre, vom 1. Jänner 
1885 bis Ende December 1889 mit einer Ge-
fammtkosten-Summe von 300.000 fl,, wovon 
die betreffenden Bezirke 10°/,. also jährlich 
6000 fl. und die betreffenden Gemeinden den» 
selben Betrag zu bezahlen haben, vom Land-
tage beschlossen wurde, freute man sich allent-
halben, daß die Sannregulirung. dieses einem so 
dringenden Bedürfnisse abhelfende Werk, endlich 
zu Stande kommt. Die Festsetzung der Beiträge, 
welche die ei»zelnenBezirke und Gemeinden treffen, 
erfolgte aber leider erst Ende April d. I . und 
die Folge davon war. daß für die Bedeckung 
der außerordentlich hohe» Beitragsleistungeu in 
den Voranschläge» weder der Bezirke, »och der 
Gemeinde» entsprechend vorgesehen wurde. Die 
BezirkS-Verttetung Eilli hat an Saimregu» 
lirungskostendeitrag im Jahre 1884, 2740 fl. 
10 kr. bezahlt und 3000 fl. im Jahre 1885 
zu leisten festgesetzt, wogegen d>e Quote sür 
dieses Jahr, also der im kommendenden Jahre 
zu leistende Beitraz 4217 fl. 60 kr. beträgt. 
Die Bezirks-Vertretnng Eilli recurirte gegen 
diese Ansiheilung in allen drei Instanzen bis 
an daS Ackerbauministerium mit der Bitte, daß 
die Quoten halbirt, respective anstatt aus 5. 
auf 10 Jahresrate», bis inklusive 1894 zinsen-
frei vertheilt würde«, allein die Recurse blieben 
erfolglos. Es wird daher an unsere Landtags« 
abgeordneten die Aufgabe herantrete», de» ein» 
heiligen Wunsch der Bezirke uud Gemeinden 
im Landtage zur Sprache zu bringen unv in 
geeigneter Weise zu unterstützen. Die Opfer, 
welche zum Gelinge» ves so nothwendige» Werkes 
gebracht werden müssen, werden schon bei einer 
Äustheilung in zehn Jahresraten schwer genug 
empfunden werden, sie in d em Zeitraume von 
fünf Jahren zu bringen, ist ein Ding der reinen 
Unmöglichkeit. Der Bezirk Eilli alle n müßte 
feine Umlagen für das nächste Jahr abermals 
um 20/o, das ist aus 27'/, erhöhen, wird aber 
die Vertheilung der Beiträge aus 10 Jahre 
bewerkstelligt, so kann er seine gegenwärtigen 
Umlagen sogar noch um \% ermäßigen, be-
ziehungsweise auf 24 «fe feststellen. Hoffen wir 
von der Energie unserer Abgeordneten, daß sie 
uns dieß im Landtage erwirken. 

^ F ö r d e r u n g des F r e i n d e n v e r -
keh rs i n den öster re ich ischen A I « 
p e n l ä n d e r n . ) Um eine wirksame Thätigkeit 
entfalten zu können, einigten sich vor einiger 
Zeit sämmtliche zur Förderung deS Fremdenoer-
kehrs in den österr. Alpenländern wirkenden 
Körperschaften zu einem gemeinsamen Verbände 
welcher den Namen „Verband zur Förderun -
de« Fremdenverkehrs in den öst. Alpenländerr 3 
führt. Wie unS nun mitgetheilt wird, hat d l " 
h. Ministerium des Innern mit Erlaß vom 
v. M . Z. 15.140 die Statuten dieses Ver> 
deS g e n e h m i g t . Die Zwecke, welche 
Verband verfolgt, sind: Vertretung der 

Jan-
der 

denverkehrs-Jnteressen gegenüber der Reg' 
und der Volksvertretung. Erwir'ung vers *?'"ä 
ner Fahrbegünstigung«» und Erleichte 
bei den Verkehrsanstalten, Führung der n3«„ 
denverkehrs-Statistik, Herausgab« eines f r ^ m * 
d«r«n Verbands-Organes sowie von 7 , 
Bildwerken über die österreichische f * r n ? , 
Vermittlung zwischen Fremden und @aft 
und dgl. Hervorragende Gemeinder , 1 f n S ' * J ' 
Eorporation-n haben ihren Beitrit / ""°/"Zdere 
bands-Ausschusse (derzeit in <3 t r , .v 5* 
bet. Dir erste stummer des bet ^ J . i " ' , 
VerbandSorganS erscheint uns # 1 ln f"J 
„Fremdenverkehrszeimng" der« l U a m . . 

l O b . r s t e i r i s c h e Ze 
werden ersucht zu constattren, A s " 
Jeitertlatt nicht deßhalb de mnächst ^eimal i „ 
der Woche eyche.nen wird, um der n«u-n L,» 
bener-Rundschau" den Rang ab„.ln...^ \ A - ?' 



« 
sin nicht politisches Localblatt und ein rein 
buchhändletijcheS Unteruehmen sei, während daS 
„Obersteiterblatt" ein allgemeines politisches 
Blatt ist, daS sich bereits in seinem IX. Jahr-
gange befindet. Vielmehr sei daS Obersteirerblatt 
bei der Zusammenkunft der Deutsch-Nationalen 
in Mürzzuschlag zum zweimaligen wöchentlichen 
Erscheinen „bestimmt worden." 

[ D i e E r ö f s n u n g S - V o r s t e l l u n g ^ 
deS neuen Schauspielhauses wird als ersten 
Programmpunkt die Ouvertüre zu Eiimond von 
Beethoven, ausgeführt von der Cillier Musik-
vercinscapell-, bringen. 

[ N e u b a u t e n . ! Ein Privatier aus Graz 
l>at den Gsund'schen Baugrund neben dem Ca-
sino um 6i)00 fl. gekauft und wird darauf durch 
Herrn Achitecten Walter zwei elegante zwei-
stöckige Miethäuser aufführen lassen. 

[ K i n d e s l i e b e . ! Die verehelichte Keusch-
lerin Anna Reberz in Klappendorf gerieth un-
längst mit ihrem Vater Franz Raschl in Streit. 
Die Tochter ging alsbald zu Thätlichkeiten gegen 
den 74jährigen Vater über und versetzte demselben 
mit einem Holzprügel mehrere heftige Schläge 
über den Kopf, so daß der Greis sofort bewi ßt-
los zusammensank. Aber nicht genug daran, 
brachte der Gatte der Tochter, welcher über-
dies blind ist. dem Schwiegervater, als er be-
reitS regungslos am Boden lag. mehrere ge-
fährliche Hiebe mit einer Holzhacke bei. Wären 
nicht Nachbarn eingeschritten und hätten den 
schwerverwundeten Alten auS den Händen der 
Wüthenden befreit und fortgetragen, derselbe 
hätte unter den Streichen derselbe» sicher das 
Leben ausgehaucht, aber auch so wird der alte 
Mann seinen Verwundungen wahrscheinlich er-
liegen. 

[F e u e r i b r u n st.] Am 2. d. M . Früh 
I Uhr brach beim Besitzer Jacob Gaber in 
Tüchern auf dem Dachboden Feuer aus, wel-
ches das WiHngebäude und olle Lebensmittel 
sammt den Futtervorräthen einäscherte. Affecu-
ritt war das Haus n icht . 

i n R e u m ü t h i g e r.Z Der Kutscher 
Jakob Gaischeg stellte sich am 13. d. M . frei-
willig dem Gerichte und gab an, daß er seinem 
Dienstgeber Rosenberg auf Schloß Freistem eine 
Brieftasche mit 399 fl. die <r in der Wagen-
schupfe fand, entwendet habe. Er hatte davon 
bereit« 49 fl. verjubelt. De» Rest des Geldes 
warf er, von Gewissensbissen gepeinigt, sammt 
der Brieftasche in's Wasser. 

Literarisches. 
^ A l l g e m e i n e s st e r r e i c h i s c h e L i t e-

r a t u r z e i t u n g i n W i e n [ Nr. 16 und 
17 enthält: Alberti: Roman oder Drama? 
(Schluß.) — A'ex. Büchner: Edmund About. 
— du Prel : Das Princip deS kleinsten Kraft-
messers in der Natur, Wissenschaft und Kunst. 
I I I . — Egelhaaf: Baumgarten, Geschichte Karl'S 
V. — Regnet: Fugger. Kloster Wessobrunn. — 
Eh. de Harlez: Zoroaftre et le Zoroastrisme. 
(Suite.) — Kleinpächter: v. Vogelsang. Ge-
sammelte Aufsätze über sociilpolitische und ver-
wandt« Themata. — Volz: Zöller. das Tagö-
land und Die Sclavenküste. — Holland: Hirsch. 
Geschichte der deutschen Literatur. — Reinhards-
stoettner: Waltemath, Die fränkischen Elemente 
in der französischen Sprache. — Greif: KlauS 
Groth und Eduard Jlle als Lyriker. — Horeg-
ger: Dernburg, Russische Leute. — Poestion: 
Welhaven, Ausgewählt« Gedichte. — Graf 
Dzieduszycki: Zur Geschichte der archäologischen 
Forschungen in Galizien. — Albert: I'oulet 
et Lo quet, Traite de pathologie externe. — Dr. 
H a r p f : S t e i n e r , G o e t h e ' s n a t u r -
w i s s e n s c h a f t l i c h e S c h r i f t e n . — Aue» 
bach: Hoppe, Geschichte der Elektricität. — E. 
v. Gagern: Kaiser Josef I I . als Feldherr. — 
Eingesendet. — Verzeichnis} der Vorlesungen an 
der Universität zu Agram und an den techni-
schen Hochschulen zu Wien, Prag und Brünn. 
— Revue der Zeitschriften. — Bibliographie. — 
Mittheilungen aus der Schriftsteller-, G?UHr-
ten- und Künstlerwell. — Nekrologe. — I n -
serate. 

[G e n e r a l st a b s k a t t e.j Das k. k. mili-
tärgeographische Institut versendet folgende Ver-

..Deutsche Macht" 

lautbarung: Von der Specialkarte der österr. 
ungar. Monarchie im Maße 1 : 75.000, gelang-
ten in den ersten Tagen des Monates October 
l. I . nachfolgende Blätter zur Ausgabe: Zone 
9. Colonn« XIX, Sillein und Waag-Bistritz: 
Zone 9. Colonne XX, Rosenberg und Rutka: 
Zone I I , Colonne XVIII, Nyitra-Zsärnbokrst 
und Pistyan'TcpIitz: Zone 13, Colonne XIX, 
L6va und Sall6; Zone 14. Colonne XX. Nö-
ar^d und Waiyen; Zone 15, Colonne XXIII , 
Besenjo und TiSza Füred; Zone 16, Colonne 
XXII, J^sz-Ladäny; Zone 16. Colonne XXIV. 
Püspök LadSny; Zone 17. Colonne XXII, Szol-
nok; Zone 17. Colonne XXIII. KisnjSzälläs und 
Mezötur; Zone 25. Colonne XVII I , Brod; 
Zone 35, Eolonne XV, Sot. Petar (mit 36—XIV. 
I . Pelagosa und 36—XIV, Sec. Cajola); Zone 
35. Colonne XVI. Portorzsso. V o n de r 
U e b e r s i c h t s k a r t e v o n M i t t e l - E u r o p a 
I : 750.000. Die Blätter westlich A 3. westlich, 
A 4. westlich A 5, dann E 4. 

fO e st e r r.-u n g a r i s c h e ,.W ein- und 
A g r i c u l t u r - Z e i t u n g".j Mittheilungen 
deS k. k. öst«rr. Pomologeu-Vereines. Nr. 40. 
der in Wien erscheinenden „Oesterr.-ungar. 
Wein- und Agricultur-Zeitung" (16. Jahrgang, 
Preis halbjährig 3 fl.) enthält außer einer 
Fülle interessanter Notizen folgende Hauptar-
tifcl: Die dreijährige Amtsthätigkeit deS königl. 
ungar. RegierungScommiffärs Gyula Mikl6S. 
— Glycerin in Wein. — Berkitung und Pflege 
der Rothweine. — Verein zum Schutze des 
österreichischen Weinbaues. — Neue Ackerwal-
zen, System Laacke. — Kleine Haus-Frauenzei» 
tung: Die Frau des Landwirthes und ihre 
Arbeit im Hauswesen. — Notizen sür Haus-
frauen. — Notiz-n. — Original-Berichte. — 
Wiener Vieh- und Fleischmarktcaffa. — Ge-
meinnützige Fragen und Antworten. — Cor-
respondenz der Redaction. — Inserate. 

[ N e u e s p r a k t i s c h e s Kochbuch, 
v o n A n n a M a r b 1e r.] Graz. Verlag von 
Leykam, Preis I fl. 50 kr. Aus dem reichen 
Inhaltsverzeichnisse führen wir nur einige Frag-
mente an: Erklärung der Küchenausdrî ck«. — 
Berechnung des Fleisches und der Braten, so-
wie deS Mehles für die Personenzahl. — Ge-
wicht. — Vorarbeiten in d«r Küche und Vor-
rathskammer. — Behandlung des Geflügels. — 
Allgemeines über das Tödten und Putzen des 
Geflügels. — Vom Gebrauche des Fleisches. 
— Wildpret. — Gewürze und Zuthaten. — 
Beize. — Gemüse und Früchte aufzubewahrrn. 
— Garnirungen der Früchte. — Fische und 
Krebse. — Gemüse stmer eingelegt. — Salsen-
Eingesottenes und Dunstobst. — Säfte zum 
Färben. — Suppen. — Fasten-Suppen. — 
Assietten und Ragouts. — Eierspeisen. — 
Rindfleisch. — Saucen. — Garnirungen zum 
Fleisch. — Belege zu Gemüse. — Gemüse und 
Hilfenfrüchte. — Braten. — Geflügel. — 
Wildpret, SalmiS-, Farc«n- und Bratenfüll«. — 
Pasteten. — Salate. — Sulz«n. — Würft«. — 
Milch und einfache Mehlspeisen. — Teige. — 
Mehlspeisen von Germteig. — Strudel. — 
Kuchen.Puddings und verschiedene Mehlspeisen. — 
Torten, Zucker-Glasur und Eis. — Feine Bä-
ckereien auch zum Thee. — Mehlspeisen aus 
dem Schmalz gebacken (fast e i n D r i t t e l 
d e s Buches ist den M e h l s p e i s e n 
g e w i d m e t ) , Gefrorenes, Sulzen. CompotS 
und Obstsäfte zum Gefrornen, — Geistige Ge-
tränke. — Der Thee. — Taffeldecken und Ser-
viren. Küchenkalender. — Tranchiren. — Der 
Thee am Krankenbett ic. :c. Die Ausstattung 
deS Buches ist eine schöne, di« Form sehr Hand-
lich und der Druck auch für schwächere Augen 
recht leicht leserlich. Der Umfang beträgt 384 
Seiten. 

Aotkswirthschafttiches. 
[Hopse n-M q r f t b e r i ch t.J Nürnberg, 

den 8. October 1885. Der heutige Markt wies 
eine Gesammtzufuhr von ca. 2000 Ballen auf. 
welche aus :a. 800 Ballen Bahnabladungen und 
ungefähr 1200 Ballen Landzufuhren bestand. 
— Der Umsatz bezifferte sich bei sehr flauem 
Geschäfte nur auf etwa 1400 Ballen. Preis« 
weichend. Meine letztgemeldeten Notirungeu sind 
vorerst noch mißgebend. 
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[ H o p f e n - M a r k t b e r i c h t . ) Nürn-
berg. 10. October 1885. Die Stimmung dt4 
Geschäft? hat sich noch in keiner Weise gei»> 
dert. so daß die wenigen Verkäufe bei s«hc 
geringer Kauflust stattfinden. Die Preise sind 
gedrückt und fortwährend im Zurückgehen de-
griffen. Export kauft wenig. Bessere Zone, 
immer noch gesucht, geringe dagegen fast ganz» 
lich vernachläßigt. Die Gesammtzufuhr betrug 
heute ungefähr 2500 Ballen, wovon ca. 900 
Ballen langsam Absatz fanden. Es notiniu 
Markthopfen geringe M. 30—35. Matkthopf» 
mittel M . 35—45. Markthopfen prima Ä. 
45—50, Hallertauer M . 50—60, Wolnzacha 
M . 60—70, Aifchgründer geringe M. 30—3». 
Aifchgründer mittel 35—40. Aifchgründer priai 
M . 40—45, Badifche M . 40—45, Württea» 
berger M . 45—60, Polen M . 55—70. flul-
stich einige Mark mehr. 

Mainburg. 8. October. [DaS Hopfei-
g «s ch ä f t) gestaltet sich feit Anfang dieja 
Woche sehr lebhaft und eS kommen täglich 251 
bis 300 Ballen zur Wage. Händler sind s«d: 
viele da und suchen besonders ichöne und schma 
Waare. Sie bezahlen für den Eentner 55 dii 
65 M. mit Daraufgeld. I m Ganzen sind auf 
der Marktwage 2600 Ballen abgewogen wor-
den und di? Landwagen können auch bis 600 
Sicke abgefertigt haben. Wenn der rege Haidii 
so andauert, dann werden die Böden bald lich-
ter. I n Wolnzach zahlt man bis zu 80 'HL 
in Nandelstadt 60, in Pfaffenhoffen und Kshr-
bach 65, Rottenburg und Pfeffenhauiea öv. 
Siegenburg bis zu 65. M . 

[Z u r G e s c h ä f t s l a g e in Secbicx] 
schreibt man aus Belgrad: „Wir befind» rt 
thatsächlich in einer förmlichen Stockung. Jii: 
Landevölketung kauft nichts, weil si« Vem£i& 
gen befürchtet, der Landwirth kann feine Erzeig 
uisse nicht absetzen und der Kaufmann tau 
weder Waaren verkaufen noch Ausstände e® 
bringen, daher auch seinen Zahlungsverbiadlich 
leiten nicht nachkommen. Ein großer Theil der I 
Bevölkerung ist überdies unter den Waffal 
oder bete t.'t sich vor, ins Feld zu ziehen. i i l 
Baargeld ist vollständiger Mangel, nicht einouil 
die einrückende Mannschaft erhält das üblifrl 
Handgeld, da auch der Staatfchatz Ebbe inr. I 
Die gebundene Krise muß, wenn nicht n«I 
rasch-Aenderung eintritt, zum AuSbruch tommn I 
die um so verheerender in ihren Folge» fal 
wird, als Die Wirkungen der jüngst übertuil 
denen Krisis noch nicht verschmerzt sind." 

Eingesendet. 

[ I n t e r e s s a n t j ist die in der hennial 
Nummer unserer Zeitung sich befindende Gl i i t I 
A n z e i g t von Samuel Heckscher senr. in Ha I 
bürg. Dieses Haus hat sich durch seine pionuc I 
und verschwiegene A u s z a h l u n g der h tn l 
und in der U m g e b u n g g e w o n n e i i t l 
Beträge «inen dermassen guten Ruf erwsrd»! 
daß wir J e d e n auf dessen heutiges 
schon an dieser Stelle aufmerksam mache». 

A u s dem Amtsölatte. 

K u n d m a c h u n g e'it. Erledigung e>» 
Pfründenplatzes der Ritter v. Ebenau'jt 
Blindenstiftung jährlicher 100 fl. Termi» I 
November. Statth. Graz. — Eintragung 3 
Firma „Jofef Marie" SpezereiwaarenhalldI« 
in Cilli in das Handelsregister für .Einzili 
Firmen" Kr. cls Hand. Ger. Cilli. —ßuiji 
lungstermin der im 4. Quartal 1885 fill 
werdenden Courator, 31 Dez. Fin.-Laul>.'!! 
Graz. 

E r l e d i g u n g e n . Unterlehrerstelle i 
Sternstein, Termin 1. November. B.-sch.>Z 
Cilli. — Gerichts-Adjunctenstelle. Termin 1 
Octover. Präs. des L.-G. Graz. 

L i c i t a t i o n e n. 3te exec. sveilbiccoi 
der Realitäten des Jakob und der Anna Za 
weiftet in Ftaukofzen. Sch -W. 7462 fl. SS l 
— Des Anton und der Maria Simonie. 
1016 fl. 73 kr. am 21. October. B.-G. .)rii 
bau. — Der Frau Eva Krenn G.-B. F«ü Z 
der Kr.-G. Friedegg. Sch.-W. 3988 fl. 28 S 
am 24. October. B.-G. Marburg L D. U.-
DeS Anton und der Matgatetha Pestetl. Zch.-k 
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UW1 fl. 48 kr. am 14. October. B.-G, Frie-
ton. — DeS Bart Im ä und der Agnes Storr 
0 Lekovetz. Sch.-W. 2923 fl. 25 kr. am 17. 
Lctober. St. d. B.-G. Cilli. — Der Anna 
ßarviy in Ober Jakobsthal. Sch.-W- 391 fl. 
m 21. October. B.-G. Marburg l. D. 11. — 
Sri Mathias Jerenko in Ternovetz und Johan-
«tderg. Sch.-W. 1415 fl. 49 kr. 599 fl. 22 kr. 
>96 fl. 72 kr. und 125 fl. 83 kr. am 19. Oct. 
R>@. Pettau — Fahnnssen-Verst. bei Anton 
Juiarinj in Oflrozno Sch-.W. 1437 fl. 59 kr. 
cm 22. Oct. und 6. Nov. K -G. Cilli. — Bei 
3t. August Reddi in W.-Feistritz. Sch.-W. 
514 fl. am 26. Oct., 9. Nov. u. 23. Nov. B.-G. 
S..Feistriy. 

E r i n n e r u n g e n . Amortifirung eines 
üegscheines bezüglich des als Jagdpacht-Cau-
iion erlegten Sparcassebüchels Nr. 9222 des 
Kwliz Purgai in LeiterSberg Kreis-Ger. Cilli. 
kuratorbestellung für den Verlaß deS Jgn<,z 
Walland wegen unbekannten Aufenthaltes der 
Aden. Ä;=@. Cilli. — Curatorbeftellung für 
die Lichtenwalder Montangewerkschaft pto. Krec. 
Sache des h. AeraiS wegen 112 fl. —K.-G. 
Cilli; bei beiden Curator Herr Dr. Filipiö 

lidvocat in Cilli. 

tiourif dcr Zvien^r Dörle 
vom 14. October 1885. 

lldrente 108.25 
Kliheitliche Staatsschuld in Noien . 80.60 

, „ in Silber . 85.65 
kNürzrente 5#/0 98.55 
fBanfactien 857.— 
iTttditactien 277.20 
London . . wista 125.90 

jSapoU'ond'or 9.95 
I. k, Münzducaten 5.96 
100 Reichsmark 61.65 

t i I 1 I i fg v o r n 1. J u n i IWrtS. 
Triaat— W i a n . 

Ginriniig Nr 1. Ankann Cilli ' L"br 57 Min. N.ichts. 
Ablalirt , 1 , 5 # , , 

iMchlnss Praeethof, Eilzug Nr. 202, ab 3 Uhr 35 Min. 
Früh. 

, Marburg — 
Ehu« Nr. 3, Ankunft Cilli 1 Uhr 18 Min. Mittags. 

Abfahrt , 1 , 20 , » 
Aaschlus« Pragerhof — 

, Marburg Postxug Nr. 40Ö, ab 3 Ulir Nachm. 
Pxtiiu; Nr. 7, Ankunft Cilli 5 Uhr 37 Min. Abends. 

Abfahrt , o , 42 . » 
A- >:bIoss PraeerhofPontz. 20fiab 8 Uhr 10 Min. Abend». 
! , Marburg — 
Pcrttiug Nr. 9, Ankunft Cilli 3 Uhr 3 Min. Früh. 

Abi'ahrt , 3 , 8 , , 
> Mehlusa Pragerhof, P o r t i 204 ab 9 Uhr 35 Min. Vorin 

, Marbutg. , 404, , 9 , 15 , , 
>->ci!»k!lj.ri. Nr. 99, Ankunft Cilli 9 Uhr 5 Min. Abends. 
SsMadJlnni; 97, Abfahrt Cilli L Ulir 15 Minuten früh 

bi« MQrzzui-chlag; hat den günstigsten 
Anschluss nach Ungarn und Kürnten. 

Amcbluss Pragerhof Posti . 204 ab 9 Uhr 85 Min. Vorm, 
und in Marburg Z. 404 um 9 Uhr H M. 

Üemi&chterZug Nr. 101. Ankunft Cilli 8 Uhr 46 M. Vorm-
Abfahrt 8 , 54 , , 

Amülluss Pragerhof — 
, Marburg Portzug Nr. 400 ab 8 Uhr Nachm 

W i e n — T r i a a t . 

CMrirzag Nr. 2, Ankunft Cilli 8 Uitr 13 Min. Nachts. 
Abfahrt , 8 » 15 » „ 

Anschluss Steinbrück, Postzug Nr. 502 ab 4 Uhr 
5 Min. Froh. 

Eihtg Nr. 4, Ankunft Cilli 3 Uhr 51 Min. Nachm. 
Abfahrt , 8 , 58 „ » 

Anwlilow SteinbrQck Postzug Nr. 504, ab 5 Uhr 15 M. 
Nachm. 

Postzug Nr. 10. Ankunft Cilli 10 Uhr 25 Min. Vorm-
Abfahrt , 10 , 30 , , 

An»chlu*» SteinbrQck an Gemischten Zug 512, 
1 4 ab 12 Uhr 55 Min. Nachmittag. 
Patzig Nr. 8, Ankunft Cilli 1 l 'hr 39 Min. Nacht». 

Abfahrt , 1 , 45 „ , 
A nachlas« Steinbrück wie bei Zug Nr. 2. 

Secund&rzug Nr. 98 Abfahrt Cilli 0 Uhr Flöh bi« 
Laibach. 

Seccndirzug Nr. 90. Ankunft Cilli 9 Uhr 46 Min. Abds. 
r . Mürzzuschlag; hat Anschluss au» Un-
garn und Kirnten. 

Getauchter Zug Nr. 100, Ank. Cilli b Uhr 51 M. Nachm. 
Abf. , 6 „ — , , 

Anschluss SteinbrQck — 
Courirztge 1 und 2 veikehren mit Wacon I., 

II. and III. Classe; die Eillüge 3 und 4 mit Wagen 
L lud ll. ClftMe. 

.Deutsche Wacht.' 

Sicherer Verdienst! 
Ohne Capital und Risioo 

kann J r d r r m a n n bei ant, durch den V e r l t n u f 
von fiaterrelrhlarlcunKarUrlirii N l a n l a -
und P r A n t l r n - l i O i a e i l gegen Ratenzahlungen laut 

Ges-Art. XXXI v. J . 1883. 

= monatlicb 100-300 Gulden verdienen. = 
Offerte mit Angabe der gegenwärtigen Beschäfti-

gung sind zu richten an die 

Internat Annoncen - Eipedition Leopold L a u 
Budapest, Oorotheagaase 9. 677 

Gottfried Barth 
Hopfen-, Commissions- nod Speflitions-Geschäst 

m Knweiiurkt, Nürnberg, »» Irtanurkt 
empfiehlt sich *uin 

Verkauf und Einkauf von Hopfen 
sowie i n r 

ErtöeilDDg TOQ schriftlichen und telegraphischen 
Marktberichten. 

r e e l l e M i e t l i e f H t t f j . 

Gesch&fte-Localit&ten: 
H a u p t l a g e r a m H o p f e n m a r k t . 

Beehre mich einem P. T. Publicurn anzuzeigen, 

dass ich in »„einem Gasthause ron heute an sehr 

süssen Plattenseer-Most 
der U t e r 24 k r . , im Ausschauk habe. 

Um zahlreichen Besuch bittet hochachtungsvoll 

683-1 fflnrl» P l e s t H c h a k . Herrengasae 21. 

Böhmische Bettfedern 
und Flaumfedern 

a n g r o s a n W i e d e r v e r k a u f e r a z n p f l a h l t 

J o s e f I I a l t e r 111111111 
P I L S E N , B ö h m e n . 712-2 

P r o b e n f r a n c o u n d g r a t i s . -WM 

Zu h a b e n be i J o h a n n K a k n s c h in Cill i . 
Im Verlage von V . ( « o l l in l . r s i ist soeben erschienen: 

Deutsch nationaler Aalender 
für Oesterreich auf das Jahr 1886. 

G e l e i t e t v o n C a r l W . G a w a l o w s k i . 

Mit Beiträgen von: 
H. Beheimer, F. Dahn, E. Fela, W. Flacher, A. Hagen, R. Hamerling, Or. Harpf, F. v. Haus-

egger. F. Keim, A. R. NaafT, A. Ohorn, W. Ressel, H. Swoboda 

Reich illuntrirt. Stärke 10 Bogen. Gross-Oetar. 1 ' r i - i « l l I — Gegen Einsendung 
von 41 kr. nach Auswärts portofrei. 

Xu h a b e n be i J o h a n n Kakuse l i in Cilli . 

i m u r r i 



A n n a l i B f k u t r empfiehlt «ich zur Anferti-
gung; jeder Gattung 

Herren- und Damen-Wäsche 
und bittet um gütigen Zuspruch, l i n d e n * « « ' 1 3 0 
in C l l l l . 704-2 

Marburger Hans-Jörgel. 
Einzelne Nummern dieser zweimal monatlich erschei-
nenden humoristischen Zeitschrift sind in der Redaction 
derselben ä 10 kr. oder vierteljährig SO kr. zu be-
stellen. 707-3 

T 
__ ein gröaieff 

G a s t - o d e r C a f f c - I i e s c h i i f t 
auf einem guten Posten in Proviozst.idten Steiernurk«. 
Gefällige Anträge mit genauer Angabe, werden unter 
A. H . in der Eipedition der D e u t n o h e n W a c h t 
entgegen genommen. 706-3 

Z. Z. 13720 Stf. 

Kundmachung. 
Vom k. k. Kre i sger ich ts -Präs id iu tn Cilli 

wird bekannt gegeben, «lass bei demselben 
wegen S i c h e r s t e l l u n g d e r B r o d l i e f e r u n g tOr 
die e igenen Häf t l inge und Sträf l inge und jene 
des hiesigen k. k. stüd. del. Bezirksger ichtes 
p ro 1 8 8 0 die Offer t - und zugleich Minuendo-

Verhand lung um 

S O . O c t o b e r 1 8 8 5 
Vormi t t ags u m 10 Uhr in der Amtskanzle i 
der H i l f s ämte r -Vor s t ehung (Klos te rgebäude zu 
ebener Krde) abgehal ten weiden wird. 

Hiezu werden die Un te rnehmungs lus t igen 
m i t dem Beifügen eingeladen, d a s s j eder Lici-
t an t eine Kaut ion von Siebenhunder t Gulden 
entweder in Barem, Spar tass i bflcheln oder 
Obligat ionen, letztere nach dem Courswer the 
des Verhandluugs tages zu Handen des Lic i ta-
t ions -Commissä r s zu erlegen haben wild, die 
e twaigen Offerenten aber die mit gleichen 
Caut ionen belegten, gu t versiegelten Offerte bis 
zum Beginne der Verhandlung zu überreichen 

haben . 
Das Marktpreiscer t i t icat und die übrigen 

Bedingnisse können bis zum Verhand lungs tage 
tägl ich während den gewöhnlichen A m t s s t u n -
den in der Amtskanzle i des Hi l f sämtervors tehers 

eingesehen werden. 
K . k. Kre i sger ich t Cilli, 13. October 1885 . 

A. H « r t l f S e u ' » V e r l a g ! • Wien . «07-S 

DEUTSCHE RUNDSCHAU 
Unter Mi twirkung hervorragender Fachmänner herau*-

gegeben von 

P r o f e s s o r D r . F r i e d r i c h U m l a u f t In W i e n . 
( i t n z j i h r . I ' r i n o i n . r . L 
5 fl. W kr . 10 Mark 

exet. Franeo-Zusend. 
F Ü K 

In jährlich I» Hef ten : 
h 45 k r . - » Pfennig 

sa besiehe». 
Probehef te stehen auf Verlangen irrall» nnd f ranco »u 
Diensten. — Die Zeitschrif t ist durch al le Bachhaml-

i i f f o n und Poatanstal ten an besleben. 

GEOGRAPHIE u. STATISTIK. 

Lohnenden Verdienst 
finden vertrauenswürdige Agenten bei einem grossen 
Wiener Wochenblatt«. Anträge mit Referenzen unter 
„A. Z." an die Annoncen-Expedition Hfl. Dukes, 
W i e n . 701-3 

„Deutsche W a c h t . 

C o n s t a i i t i e P e r k o , 

geprüfte KetrnrlMIleM 
bittet um geneigtes Zutrauen und nimmt aueh Wsich-
nurinueu in vollständige Verpflegung. W i e n e r e t r a s s e 
Nr. 3 4 . 716-1 

Von Heute an empfiehlt sich der 70*-2 

Tiroler Krautschneider. 
Aufträge Obernimmt das Gasthaus „zum Engel". 

E i n Z i m m e r . 
möblirt. sehr geräumig, gassenseitig, in der Herren-
gasse zu vermiethen. Redaction ^ibt gefällige Aus-
kunft. 717-1 

Eine gassenseitige Wohnung 
bestehend aus 2 grossen Zimmern sammt Zugehör, ist 
mit ) . November I, J . beziehbar. Anfrage Grazervor-
stadt Nr. 34. — Dortselbst sind auch «chstne, grosse 

E r d a p f e l , 
beliebiges Quantum, billigst zu haben, 715-1 

Ein Lehrmädchen 711-1 

findet bei gutem Verdienste sofort Ausnahme. Die 
Arbeit ist eine leichte. Näheres bei F . P a c c h i a f f o . 
Gold- und Silberbijouteriewaaren - Erzeuger in Cilli. 

K a s t a n i e n b ä u m e 
zum Versetzen werden verkauft. Näheres Eisenhand-
lnng R a k u s e h . 7MW 

E i n I x l n s w a g e i i 
ist billig zu verkaufen bei Frau Mar ie H e l l , Sattler-
geschäft, Grazergasse. 720-2 

H n i ' t n i i u n d w e i < * l » o s » 710-5 

BRENNHOLZ 
bei AD. & AL. WALLAND, CILLI. 

Nur bis Freitag den 16. d. M. 

^ Ä - - a . s " v e r l r a , \ i ± ' 
von 

Carlsfcader Porzellan 
zu äusserst billigen Preisen, P o a t g a a s e im Houtmer-
schen Hause. % Achtungsvoll 

F r m i z K o r t u * . 

Der Qbrige Rest wird Samstag, den 17. d. b»> der 
Kirche um jeden Preis verkauft. 709-1 

M i l N H o r 

O P a r a d e i s e r - J I o M t G 
gleich dem 1834er Jahrgang ist im Ansschank „ z u r 

g r ü n e n W i e s e " . 

P e r LUcr 4 0 kr. 714-1 

CaffB- M Ttiee-Eiprt-Gescliän 
TOD 

W. MEINECKE, HAMBURG 
versendet in Säckchen von 5 Kilo an franco Porto 
gegen Nachnahme 
rohen hochfeinen Ceylon CafTee '/» Kilogr.. . 48 kr. 
rohen hochfeinen Java grtln und gelb Kilogr. 48 kr. 
rohen hochfeinen <f. PerloalTee ' / , Kilogr. . . 48 kr. 
rohen hochfeinen f. Guatemala ' / , Kilogr. . . 45 kr. 
rohen hochfeinen f. Costarico '/« Kilogr. . . . 41 kr. 
rohen reinschmecketi Santos '/• Kilogr. . . . 36 kr. 
Thee Peccobliithsa fl. 1.82 Souchong fl. 1,17 Coago fl. 
1,16 hochf Pecco Melange 1,48 pr. '/« Kilogr. Thee 
auch als Beipackung in neliebigen Quantitäten. 
0 V Agenten und Reisende gegen Fixum und Pro-

vision gesucht. 718-1 

1885 

V e r l a g v o n Otto W i g a n d in Lelpxig. 

Sagen nnd S i n p o naeü Volkes Weise. 
Zwei Bftcher volksthttmlicher Dichtungen 

A D O L F H A O E N . 

3 ' J c ^ r e i s X I v X a r l c 6 C jECze-^zer . 

Erstes Buch: 
Die Sagen der Spinnstube. Erzählende Dichtung, n. 

Zweites Buch: 
Der Liederhort des Fahrenden von Steier. 

In Cilli zu haben bei JoL RaknscL 

H a u p t g e w i n n | 

e v e n t . ' 

500.000 Mk. j i i z i i ü 
Die Gewinne 

garan t i r t 

d e r S t a a t . 

Einladung z u r Bethe i l igung an den 

G U w t i n i - C h a i i c e n 
der vom Staate Hamburg garantirten grosse* 

6eld-Lotterie, in welcher 

9 M i l l i o n e n N S 0 . 4 5 0 Hl. 
s i c h e r g e w o n n e n w e r d e n m ü s s e n . 
Die Gewinne dieservorthHIhaften Geld-Lotterie, 

welche plunngt-mäHs nur lOO.VOO Loose enthalt, 
sind folgende, nämlich: Der Gewinn Ut 
ev. 500.000 Mark. 

Prümie 3 0 0 . 0 0 0 M. 
1 Gewinn « 2 0 0 0 0 0 M. 

2 Gewinne ä 100 0 0 0 M. 
I Gewinn ä 9 0 , 0 0 0 M. 

1 Gewinn li 8 0 0 0 0 M. 
2 Gewinne a ? 0 0M» H 
1 Gewinn ä 6 0 . 0 0 0 M. 

2 Gewinne a 3 0 . 0 0 0 M. 
I Gewinn ä 3 0 DOO M. 

5 Gewinne il 2 0 0 0 0 M. 
3 Gewinne ä 15 0 0 0 M. 

2 6 Gewinne a I 0 . 0 0 0 I L 

3G Gewinneu 5000 M, 
106 Gewinne ä 3000 ll 
2 3 3 Gewinne .12000 M. 
5 1 2 Gewjnnesi 1000 M. 
8 1 8 Gewinnest 500 M. 
1 5 0 Gew a 300. 200 

150 M 
3 1 7 2 0 Gew. ä 143 M. 
7 0 0 0 Gew. a 121 100 

04 M 
8 8 5 0 G . ä 6 7 4 0 20 M 
im Ganzen 3 0 300 Ge». 

und kommen solche in wenigen Monaten in 7 Ab-
theilungen zur M l e l i e r e i i Entscheidung. 

Der Hauptgewinn l * " ("laste beträgt s o . o e o M. 
steigt in der 2"" C t auf t i O . O O i l M. in der 3*" 
auf 7 0 . 0 0 0 f., in der 4'"* auf 8 0 . 0 0 0 M„ 
in der auf f l O - O O O H.. in der '<"* «•;( 
I O O . U O O M.. in der 7 - auf 2 0 0 . 0 0 0 M. 
und mit der Prämie von 3 0 0 . 0 0 0 M. event 
auf 5 0 0 . 0 0 0 Mark. 

FOr die erste ( ; r n i n n r i r b u n ( , welch 
amtlich festgestellt, kostet 

das ganze Orî iualloos nnr3 fl.60 kr. ö.W, od. 6 M.. 
das Halbe Ori&oalloos nur 111.80 kr ö.W. cd. 3 t 
das viertel MuDm inr 90 tr.ö.W. ad. 1 • , I.; 
und werden diese vom Staate ga ran t i r t en < trijcinal-
LOOMI (kein.» verbotenen Promessenl mit Beifttgan^ 
des Original-Planes . gegen f r a n k i r t e Einsen 
»lnng de» Bet rage» odet gegen Postvorachus» 
selbst nach den e n t f e r n t e s t e n Gegenden von 
mir ve r sand t . 

Jeder der Betheiligten erhält von mir mich 
stattgehabter Ziehung »ofortdi. ' amtl iche Ziehung«-
liste u n a u f g e f o r d e r t zugesandt. 

Plan mit S t a a t s w a p p e n , woraus Einlagen au) 
Vertheilung der Gewinne auf die 7 Classen er-
sichtlich, versende im Voran» gra t i s . 

Die Auszahlung und Versendung 
der Gewinngelder 

erfolgt von mir d i r ec t an die Interessenten prompt 
nnd un te r s t r e n g s t r Verschiedenhei t . 
g C J e d e Bes te l lung kann man einfach int 

eine Pos t e inzah lnngska r t e oder per re-
commandir ten Br ief machen. 

D W Man wende sieh d a h e r mit den Aas-
t r ä g e n der nahe bevors t enden Ziehung 
ha lber , sogleich, j edoch bis zum 

3 0 . O c t o b e r d. I 
ver t rauensvo l l an 699-1# 

S a m u e l IVeckscher s e n r . , 
Banquier und Wechsel-Comptoir in HAMBURG. 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
a c v l i t - 4 * v t 8 « l e r n LandMtheater, ~WG 

empfiehlt ihr gronsee L a g e r von eompleten Rrhlaf - und H p r l i e i l m m e r - K a r n l t n r e n aus Nn&s- und Eichenhol«. Salon-Küsten. Credenzen mit 
und ohne Marmorplatten, Spiegeln, K&rnieesen. Reiche Auswah l von Salon-Garni turen von 90 fl. au fwär t s , Schlaf-DIvans Ottomanen and Rub»^ 
betten. Uebernahme aller Tapewi er-Arbeiten eigener Krseugung billigst AnasUttungen nnd Mttblirungen von Land- nnd Badehäuser» werde« 
prompt und billiget ausgeführt Hochachtungsvoll 
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